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Vorwort. 


er  fünfte  Teil  des  „Schweizerhauses"  mußte,  um  den  Umfang 
eines  Bandes  nicht  zu  sehr  anschwellen  zu  lassen,  in  zwei  Hälften 
zerlegt  werden.  Die  vorliegende  erste  Hälfte  umfaßt  den  Reisebericht; 
die  zweite,  die  Ubersicht,  sowie  das  „Schwäbische  Haus"  enthaltend, 
soll  in  Bälde  nachfolgen. 
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Das  dreisässige  Haus 

(die  schweizerische  Hochebene  von  der  Saane  bis  zur  Thür, 
mit  dem  deutschen  Jura). 


I.  Reisebericht. 

Das  dreisässige  Haus  bildet  die  Fortsetzung  des  kelto- romanischen 
Hauses  auf  deutschem  Gebiet,  mit  gewissen  Modifikationen,  die  teils  als 
bloße  Verflachungen  erscheinen,  teils  als  Zumischungen  deutscher  Elemente. 
Vorläufer  desselben  und  Übergänge  zu  demselben  haben  wir  bereits  viel- 
fach im  romanischen  Freiburg  und  selbst  bis  tief  in  den  Kanton  Waadt 
hinein  getroffen. 

Es  verbreitet  sich  von  der  Grenze  der  romanischen  Schweiz  hinweg 
über  die  ganze  Hochebene  und  das  Juragebiet  der  deutschen  Schweiz  bis 
an  die  Thür  nördlich  und  an  die  Hörnlikette  und  die  Linth  im  Süden. 

Seinen  Namen  hat  es  erhalten  von  der  mit  dem  kelto-romanischen 
Haus  übereinstimmenden  Einteilung  des  Wohntraktes  in  drei  hinter  einander 
liegende  Gemache :  Stube,  Küche,  Hinterstube  (oder  Keller  oder  Stock). 

Auf  diesem  weiten  Gebiete  bleibt  es  sich  nun  aber  nicht  überall  gleich. 
Vielfach  ist  das  dritte  Gemach  verkümmert  oder  weggefallen,  oder  hat 
sich  auch,  im  sog.  Stockhaus,  ganz  eigentümhch  entwickelt.  Im  Gebiete  des 
sog.  Bernerhauses  zeigen  sich  Einmischungen  des  alemannischen  Alpenhauses. 
Östlich  von  Freiburg  bis  an  die  Aare  setzt  sich,  anschließend  an  das  kelto- 
romanische  Freiburgerhaus,  der  burgundische  Kamin  auch  im  dreisässigen 
fort  und  reicht  nördlich  bis  nach  Flamatt  und  nach  Schwarzenburg. 

Über  das  ganze  Gebiet  ist  Scheuer  und  Stallung  mit  dem  Wohntrakt 
zusammen  unter  einem  Dach  verbunden. 

1,  Der  Basler  und  Aargauer  Jura, 
Wie  wir  die  Untersuchung  des  keltoromanischen  Hauses  im  Norden, 
mit  dem  Berner  Jura,  begonnen  haben,  so  verfolgen  wir  auch  das  drei- 
sässige zunächst  von  hier  ausgehend  durch  den  Jura  bis  an  die  Aare. 

Wenn  wir,  von  Delsberg  herkommend,  dem  Birstal  folgen,  so  treffen 
wir  in  Saugern  (Soyhieres)  noch  das  reine  kelto-romanische  Jurahaus, 
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Fig.  i.  Saugern, 
cuisine,   c  cbambre  de  provisions, 
e  etable,   f  etable  de  cochons. 


e 

f 

1  . 

Fig.  2.  Bärschwil. 
a  Stube,    b  Kücbe,    c  hintere  Stube, 
d  gafig,   e  Stall,    f  Tenn. 


a 

c 

d 

c 

b 

a 

•1 

Stube, 


Fig.  3.  Erschwil. 
b  Küche,    c  Stall, 
e  Saustall,   f  brugg. 


d  Tenn, 


wie  nebenstehender  Grundriß 
zeigt  (Fig.  1). 

Im  benachbarten  deutsch- 
sprechenden Liesberg  schwin- 
det der  devant-huis  mehr  und 
mehr ;  an  seine  Stelle  tritt 
ein  Schopf,  oft  mit  einer  Laube 
darüber  vor  Stall  und  Tenn. 
Ein  Teil  der  Häuser  hat  noch 
Schindelbedachung,  andere 
Ziegel. 

Nebenstehender  Grundriß 
(Fig.  2)  aus  dem  in  geringer 
Entfernung  gelegenen  Bär- 
schwil (Kanton  Solothurn) 
wiederholt  fast  ganz  genau 
Fig.  1. 

Der  Wohntrakt  ist  wieder 
gemauert,  das  dritte  Gemach, 
hinter  der  Küche,  bildet  eine 
Hinterstube;  Stall  und  Tenn 
haben  ihre  Stelle  gewechselt ; 
der  gewesene  devant-huis  bil- 
det einen  hinter  den  Wohn- 
trakt zurücktretenden  Schopf, 
der  jedoch  auf  der  rechten 
Seite  vom  Beschauer  nicht 
durch  einen  entsprechenden 
Vorsprung  abgegrenzt  ist  ; 
das  Tenn  ist  aus  gestampftem 
Lehm,  aber  vorn  durch  einen 
Querbalken  abgeschlossen  (= 
dem  barö des  welschen  Hauses). 

In  Bärschwil  und  im  nahen 
Grindel  haben  wir  Ziegel- 
dächer, aber  die  wenig  steile 
Form  des  Daches  läßt  auf 
frühere  Schindelbedachung 
schheßen.  Bisweilen  finden 
sich,  wie  im  welschen  Jura, 


—  3 


zu  beiden  Seiten  des  Tennes  Ställe,  meist  aber  nur  auf  einer  Seite.  — 
Eine  halbe  Stunde  weiter  liegt  in  einer  Juraschlucht  versteckt  Erschwil. 
Unter  verschiedenen  Modifikationen  erscheint  hier  (Fig.  3)  unverkennbar  der 
Grundriß  des  welschen  Jurahauses  wieder;  auch  der  harö  hat  sich  er- 
halten unter  dem  Namen  hrugg ;  vom  Tenn  rechts  und  links  liegen  Ställe ; 
der  Schopf  vor  Tenn  und  Stall  reproduziert  den  devant-huis.  Wegen  des 
darunter  liegenden  Kellers  ist  das  Gemach  hinter  der  Küche  um  2  Fuß  höher. 

In  Büsserach  und  Wahlen  hat  der  devant-huis  nur  noch  geringe 
Spuren  zurückgelassen :  über  dem  kleinen  Schopf  erscheint  öfter  eine  Laube 
vor  Tenn  und  Stall.  —  Bevor  wir  weiter  nach  Osten  gehen,  besuchen  wir 
noch  mit  der  Bahnlinie  von  Basel  -aus  das  freundlich  gelegene  Birsigtal. 


Gleich  in  Bottmingen  treffen  wir  ein  dem  jurassischen  noch  sehr  nahe 
verwandtes  Haus  (Fig.  4).  Stall  und  Tenn  treten  noch  hinter  die  Flucht  des 
Wohntraktes  zurück ;  vor  dem  Stall  ist  über  dem  S#opf  eine  auf  4  Stützen 
ruhende  „Vorbühne"  angebracht  an  Stelle  der  Laube,  die  wir  z.  B.  in 
Büsserach  getroffen.  Die  Haustür  schUeßt  nach  oben  mit  Rundbogen,  sie 
ist  zweiflüglig  und  zweiteilig.  Die  unterste  von  einem  Bug  gestützte  Dach- 
pfette  heißt  das  rössli  =  Schüpfholz  (Fig.  5). 

In  einem  andern  Grundriß  aus  Therwil  (Fig.  6)  sehen  wir  die  Flucht- 
differenz in  der  Front  nahezu  ausgeglichen.  Neben  der  Stube  hat  man 
eine  sehr  schmale  Nebenstube  ausgespart.  An  Stelle  des  Ganges  erstreckt 
sich  längs  des  Tenns  und  von  diesem  nur  teilweise  durch  eine  2  Fuß  hohe 
Scheidewand  abgetrennt  ein  sogenannter  Walme,  ein  Raum  zum  Abladen 


o  o 

Fig.  4.  Bottmingen. 

a  Stube,  b  Küche,  c  Kammer, 

d  Stall,  e  Tenn,  f  Vörbüni. 


Fig.  5.  Bottmingen. 


—    6  — 


von  Garben  oder  Heu,  Gras  etc.,  dem  wir  in  der  Nordschweiz  nun  öfter 
begegnen  werden.  Da  also  weder  Gang  noch  Haustür  in  der  Front  sich 
findet,  so  bleibt  hier  nur  der  Eingang  auf  der  Giebelseite  in  die  Küche, 
der  im  dreisässigen  Haus  übrigens,  auch  wenn  der  Haupteingang  in  der 
Front  nicht  fehlt,  ganz  allgemein  ist  und  den  wir  auch  im  jurassischen 
Haus  gefunden  haben. 

Vorstehende  Ansicht  dieses  Hauses  (Fig.  7)  läßt  die  schmale  Front 
mit  dem  hohen  Ziegeldach,  bei  verhältnismäßig  großer  Tiefe,  deutlich  er- 
kennen: das  Volk  nennt  diese  Hausform  scherzhaft  „Käsbissen". 


Fig.  6.  Therwil. 

a  Stube,  b  Küche,  c  Nebenstube,  d  Keller,  e  wolwie,  f  Tenn,  g  Stall. 

Wie  dieses  Haus,  so  sind  die  meisten  im  Birsigtal  gemauert ;  bei 
ältern  tritt  subsidiär  hinzu  die  Wickelwand,  bei  Jüngern  der  Riegelbau : 
beide  sind  mit  einander  verbunden  in  der  Giebelwand  des  vorstehenden 
Hauses  aus  Oberwil  (Fig.  8). 

Die  meisten  Häuser  haben  Kamine,  einige  ältere  haben  die  einen 
Teil  der  Küche  überwölbende  Hürde  beibehalten.  —  Zu  beiden  Seiten  des 
Tenns  stehen  die  Hochstüde,  genannt  scMrpfoste  oder  tennpfoste,  welche 
den  firstbaum  tragen.  —  In  der  Front  einiger  Häuser  erscheint  ein  vor- 
ragender Backofen  (Fig.  9). 


( 


Fig.  9.  Obcrwil. 


An  den  Mauerecken  zeigen  sich  hie 
und  da  sogen,  mürbipi  ==  Mauerbrüste 
(Fig.  10). 

Hier  treffen  wir  auch  zum  erstenmal  in 
der  Schweiz  auf  den  Schöpfbrunnen  mit 
hohem  Wagebalken  (Fig.  11). 

Wo  in  Steinbauten  Holzwerk  sichtbar 
wird,  bei  Fensterumrahmungen  u.  s.  w.,  ist 
es  oft  jjmsröt^^  angestrichen,  und  diese 
Färbung  wird  auch  auf  dieselben  Teile  in 
Stein  übertragen,  so  bei  nachstehendem 
Giebelfenster  mit  einem  Kreuz  darüber 
(Fig.  12). 

Zum  Abschluß  geben  wir  die  Abbildung 
eines  Hauses  aus  Benken,  welches  die  alte 
Bogenfensterform  zeigt  und  dessen  Front 


Flg.  II.  Oberwil. 
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die  Fluchtdifferenz  ausgeglichen  hat 
(Fig.  13). 

Wir  gelangen  in  die  kleinen  Juratäler 
des  Kantons  Baselland ;  zunächst  von  Hä- 
gendorf aus  über  den  Jura  nach  Bärenwil 
und  Langenbruck. 

Zu  Oberst  auf  der  Berghöhe  bei  Bä- 
renwil steht  ein  gewetteter  Speicher; 
die  Besitzer  sagen,  es  gebe  deren  viele 
im  Solothurner  Gäu,  aber  keinen  mehr 
„durah"  durch  Baselland. 

In  Langenbruck  treffen  wir  Verküm- 
merungen des  dreisässigen  Hauses,  so 
Fig.  14. 

Das  dritte  Gemach  ist  hier  weg- 
gefallen, oder  vielmehr  die  Küche  ist 
zwischen  Stube  und  Keller  ausgefallen 
und  neben  die  Stube  an  Stelle  des 
Ganges  getreten. 

Früher  besaß  der  Ort  Strohdächer,  jetzt  alles  Ziegeldächer.  —  Der 
Herd  {fürstet  f.)  ist  tief  in  die  Brandmauer  eingelassen.  —  Die  schür  um- 
fafJt  Stall  und  Tenn.  Über  dem  Tenn  liegt  die  oherte  (=  Reiti),  über  dem 
Stall  die  heubrügi  (=  Heubühne).  Die  Hochstüde,  welche  den  Firstbaum 
tragen,  heißen  firstpfoste^  die  Stüde  in  den  Ecken  der  Umfassungswände 
(so  weit  diese  nicht  durch  Mauern  ersetzt  sind)  heißen  g'viertstüd ;  ebenso 
heißen  die  geraden  Pfosten  am  stehenden  Dachstuhl. 


Fig.  12.  Oberwil. 


Fig.  14.  Langenbruck. 


a  Stube,  b  Küche,   c  stübli,  d  Keller,   e  Tenn,  f  Stall, 


Fig.  16.  Holstein, 
a  Stube,   b  Küche,    c  stühli,  d  Stall,  e  Tenn, 


Das  malerische  Tor  im  Städtchen 
Waldenburg  (Fig.  15)  verschließt  her- 
metisch den  engen  Taleingang. 

In  Uölstein  treffen  wir  meist  ge- 
mauerte dreisässige  Häuser,' z.  B.  Fig.  16 
mit  Stube  (ohne  Nebenstube),  Küche  und 
Stübli  hintereinander  und  mit  der  dem 
jurassischen  Hause  entsprechenden  Rei- 
henfolge: Wohntrakt,  Stall,  Tenn,  Stall. 
Das  steile  Ziegeldach  (Fig.  17)  deutet 
auf  frühere  Strohbedachung. 

Wir  kommen  nach  Eptingen.  Vor 
2  Jahrzehnten  standen  hier  noch  mehrere 
Strohdächer,  jetzt  alle  ersetzt  durch  Zie- 
gel. Dagegen  finden  sich  noch  stehende 
Dachstühle  mit  Hochstüden.  Die  meisten 
Häuser  sind  dreisässig,  aber  ohne  Flucht- 
ditferenz  in  der  Front. 

In  Biegten  sind  eine  Reihe  Häuser 
fleckenartig  zusammengebaut,  wobei  die 
Scheuer  hie  und  da  wegfällt  und  Formen 
entstehen  wie  Fig.  18.  —  Ein  anderes 
Haus  von  1581,  vom  Kloster  Schönthal 


Fig.  18.  Diegten. 
a  Stube,    b  Küche,    c  stühli, 
darunter  gewölbter  Keller. 


—    13  - 


erbaut,  hat  das  dritte 
Gemach  hinter  der  Kü- 
che weggelassen  und  hat 
neben  der  Küche  ein 
Stübli  eingerichtet,  wo 
einst  der  Backofen  stand 
(s.  Fig.  19). 

In  Tenniken  treffen 
wir  eine  weitere  Umbil- 
dung des  Dreisässigen 

(Fig.  20):  das  dritte  Ge-      ^  ^  ^^"che,  c  stübli,  d  Stall,  e  Tenn. 

mach,  um  2  Fuß  erhöht  wegen  des  darunter  liegenden  Kellers,  tritt  über 
das  Areal  des  Hauses  hinaus  (wie  wir  später  beim  sogen.  Stockhaus  öfter 
wiederfinden  werden) ;  ferner  legt  sich  hier  neben  den  ersten  Wohntrakt 
ein  zweiter  aus  Stube  und  Küche  bestehender,  vom  ersten  durch  den 
Gang  getrennt.  Die  nachstehende  Abbildung  (Fig.  21)  zeigt  uns  zugleich 
die  gesamte  Schuljugend  des  Dörfchens. 

Die  altern  Einwohner  erinnern  sich,  daß  Tenniken  vor  50  Jahren 
noch  eine  Anzahl  in  Ständern  gebauter  und  mit  Stroh  bedachter  Häuser 
besaß. 

Wieder  eine  andere  Spielart  des  Dreisässigen  finden  wir  in  Zunzgen 
(Fig.  22^'^):  die  Küche  ist  neben  den  Keller  getreten;  bildete  sie  das 
Zwischenglied  zwischen  Stube  und  Keller  (mit  Stock  darüber),  so  hätten 
wir  eine  der  häufigsten  Formen  des  Stockhauses. 

Zunzgen  hat  noch  einige  Strohdächer  auf  in  Ständern  gebauten  Scheunen, 
außerdem  drei  gewettete  Speicher.  Der  Ausdruck  „gewettet"  wird  übrigens 
hier  nur  gebraucht  von  „Täuschen"  d.h.  Balkenlagern  in  Flußbetten;  gewet- 
tete Wandunsen  an  Häusern  nennt 


a Stube,  b  Küche,  c  Anbau,  zwei 
Fuß  höher,  d  Stall,  e  Tenn, 
f  gedeckter  Schopf. 


Fig.  20.  Tenniken. 


man  ,Mber-enandere  g'schnitte^^, 

"         o        o  o      o  o 

Nachstehender  Speicher  (Fig.  22^) 
ruht  auf  eichenen  Schwellen ; 
diese  sind  untermauert,  und  un- 
ter denselben  liegt  ein  Keller- 
gelaß. Über  den  Schwellen  er- 
heben sich  eichene,  eine  Art 
Gitter  bildende  Pfosten,  welche 
den  Fußboden  des  Speichers  tra- 
gen. Der  Speicher  selbst,  aus  be- 
schlagenem Lärchenholz  gewettet, 
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bildet  zwei  Stockwerke,  von 
welchen  das  obere  über  das 
untere  um  die  Län^e  der 
vortretend  en  Sch  wellenköpfe , 
d.  h.  um  etwa  20  cm  vor- 
ragt. Die  Stiege  in  den  Ober- 
stock liegt  im  Innern  des 
Erdgeschosses.  —  Ein  zweiter 
Speicher,  von  gleicher  Form, 
hat  das  Erdgeschoß  in  Stän- 
dern gebaut,  den  Oberstock 
gewettet.  —  Ein  dritter  aus 
Flecklingen,  auch  überschnit- 
ten, ist  nur  einstöckig. 

Die  altern  Kamine,  sowie 
die  Kaminmäntel,   sind  aus 


Fig.  22  ».  Zunzgen. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Keller,  fast  ebner  Erde, 
d  Tenn,   e  Stall. 


Ruten  geflochten  und  mit  Lehm  ausgeworfen.  —  Hier  zum  ersten  Mal 
treffen  wir  das  Wort  „erm"  =  Hausgang.  —  Auch  Läufelfingeii  und 
Wisen  bieten  verschiedene  Varianten  des  Dreisäßigen.  Früher  in  Ständern, 
sind  jetzt  alle  Häuser  gemauert  oder  in  Riegel  gebaut.  Einzelne  Stroh- 
dächer sind  in  Wisen  noch  erhalten.  In  einem  solchen  Strohhaus  ist  die 
Küche  hohl  bis  an  die  fürtili.  Die  fürstet  ist  in  die  Brandmauer  ein- 
gelassen und  überwölbt. 

Aus  dem  hoch  auf  dem  Bergrücken  gelegenen  Ifenthal  merken  wir 
uns  einige  Benennungen:  schütti  f.  =  freier  Raum  über  dem  Erdgeschoß 
(es  ist  kein  Gemach  im  Oberstock) ;  wal- 
me  m.  =  Heumad ;  stock  m.  oder  stöckli  n. 
einzelstehendes  gemauertes  Gebäude,  das 


Fig.  23.  Teckiiuu. 
a  Stube,   b  Küche,   c  Stall,  d  schür. 


Fig.  24.  Buus. 
a  Stube,  b  Küche,  c  hinderstuhe,  d  An 
bau^  e  Tenn,  f  Stall,  g  Schopf. 


Dr.  J.  Hunziker,  Das  Schweizerhaus  V. 
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als  Speicher  dient  (vgl.  Mederönz  Fig.  271).  Die  vier  Himmelsgegenden 
werden  so  bezeichnet :  bergwind  m.  =  Nord,  biswind  =  Ost,  göüwind 
=  Süd,  hinderwind  =  West. 

"  o 

Die  Dörfer  Gelterkinden,  Bockten,  Tecknau  weisen,  neben  Dreisäs- 
sigen,  auch  solche  wie  Fig.  23,  die  sich  dem  Typus  des  Bernerhauses  (s.  III.  A.) 
nähern.  An  der  Aargauer  Grenze  liegen  Buus  und  Maisprach.  Aus  dem 
erstem  Dorf  geben  wir  ein  Dreisässiges  (Fig.  24),  das  vor  dem  gewölbten 
Tenntor  wieder  eine  Laube  zeigt  (Fig.  25).  Ältere  Häuser  waren  bei 
Menschengedenken  noch  mit  Stroh  gedeckt,  in  Holz  gebaut,  und  der  First- 
baum war  von  Hochstüden  getragen;  in  der  Umfassungswand  stehende 
hießen  rikstüd  f.  pl.  Neben  dem  Tenn  kommt  der  walme  vor  als  Garben- 
und  Fruchtbehälter.  Statt  der  jetzigen  chemischös  wölbte  sich  über  der 
fürstet  die  hürd^  der  Rauch  entfernte  sich  durch  Öffnungen  in  der  ICüchen- 
wand,  genannt  halbmönd  m.  pl.  Die  Benennung  erm  m.  ==  Hausgang  kehrt 
hier,  wie  in  Tecknau  und  Maisprach  wieder ;  die  Hausfront  heißt  der  schilt. 

Wir  gelangen  nach  Möhlin  und  stoßen  hier  auf  Hausformen,  die  nicht 
auf  das  dreisässige,  sondern  auf  den  Typus  des  Hotzenhauses  im  Schwarz- 
wald zurückgehen,  wie  wir  hernach  im  Anhang  I  nachweisen  werden.  Vor- 
läufig geben  wir  hier  die  sekundären  Formen,  die  sich  im  Fricktal  vor- 
finden, und  zwar  am  besten  erhalten,  am  altertümlichsten  in  Möhlin. 

Möhlin  ist  ein  sehr  wohlhabendes  Dorf  in  fruchtbarer  Ebene  gegen 
den  Rhein  gelegen.  Die  benachbarten  Waldungen  ermöglichten  es,  daß  der 
Holzbau  hier  länger  andauerte  als  im  übrigen  Fricktal  und  erst  in  der 
Gegenwart  dem  Steinbau  weicht. 

Die  ältern  Häuser  in  Möhlin  fallen  sofort  auf  durch  das  hohe,  steile 
und  tief  herabreichende  Strohdach  (s.  Fig.  26),  dessen  Unterhaltung  einer- 
seits reichen  Getreidebau  voraussetzt,  und  das  anderseits,  weil  von  den 
mächtigen,  vom  Boden  bis  unter  den  Firstbaum  aufsteigenden  Hochstüden 
getragen,  mit  dem  Holzbau  in  genauem  Zusammenhang  steht.  Die  Wan- 
dungen werden  gebildet  durch  Ständerrahmen,  zwischen  welche  dicke 
Bretter,  mit  Balken  abwechselnd,  so  eingefalzt  sind,  wie  man  es  am  Wohn- 
trakt des  vorstehenden  Hauses  (Fig.  27)  bemerkt.  Er  ist,  wie  hier,  ge- 
wöhnhch  mit  weißem  Lehm  bestrichen.  —  In  der  Scheuer  kommen  auch 
Wickelwände  vor. 

Die  Einteilung  wird  verdeutlicht  durch  folgende  Grundrisse. 

In  Fig.  28  zerfällt  der  Wohntrakt  in  zwei  von  Traufseite  zu  Trauf- 
seite parallel  durchlaufende  Teile:  der  innere  Teil,  mit  der  Scheuer  in 
der  Front  und  in  der  Rückseite  in  gleicher  Flucht,  besteht  aus  Küche  und 
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Stube,  geschieden  durch  die  senk- 
recht unter  der  First  stehende  Brand- 
mauer. Der  äußere  Teil,  an  der 
Giebelseite,  von  geringerer  Tiefe,  ragt 
zu  beiden  Traufseiten  über  die  Flucht 
des  übrigen  Hauses  vor  und  zwar  um 
die  Breite  des  vom  Dach  bedeckten 
(mit  Punkten  bezeichneten)  Schopfes, 
und  ist  eingeteilt  in  vier  ungefähr 
quadratische  Kammern,  von  welchen 
diejenige  auf  der  Frontseite,  seit  die 
Wohnung  unter  zwei  Haushaltungen 
geteilt  ist,  als  zweite  Stube  verwendet 
und  deshalb  noch  über  die  Breite  des 
Schopfes  hinaus  erweitert  worden  ist.  Fig.  28.  Möhlin. 

Fügen  wir  gleich  noch  bei,  daß  ^  S*^"^®,  b  Küche,  c  Kammern,  d  Tenn, 
das  Haus  über  dem  Erdgeschoß  keine  ®         ^  Schopf. 

Kammern  oder  sonstige  Gemache  besitzt:  der  Oberstock  bildet  vielmehr 
einen  offenen  Raum,  mit  Ausnahme  der  Fruchtschütte,  die  öfter  in  Gips 
gewandet  ist,  um  sie  vor  den  Mäusen  zu  sichern.   Statt  der  Fenster  hat 

der  Oberstock,  wie  Fig.  27  zeigt, 
kleine  quadratische,  mittelst  Schie- 
bern verschließbare  Lucken,  ge- 
nannt täglöcher,  —  Die  Fenster 
im  Erdgeschoß  sind  groß  und  ha- 
ben nicht  selten  annähernd  oder 
völlig  quadratische  Form. 

Fig.  29  weicht  in  einzelnen 
Punkten  von  Fig.  28  ab :  zunächst 
haben  wir  hier  einen  Hausgang, 
genannt  erm  (h),  aus  dem  man 
die  Küche  (a)  und  die  Stube  (c) 
betritt.  Der  äußere  Teil  des  Wohn- 
traktes, an  der  Giebelseite,  bildet 
hier  sogar  5  Kammern,  von  wel- 
chen wieder  die  eine  (b)  infolge 
der  Trennung  unter  zwei  Haus- 
haltungen als  Stube  verwendet 
und  deshalb  erweitert  ist.  Dieser 
äußere  Trakt  ragt  hier  zu  beiden 


Fig.  29.  Möhlin, 
a  Küche,  b  Stube,  c  Stube,  d  Kammern, 
e  sch'Q.r,  f  Stall,  g  Schopf,  h  erm. 


h 


Fig.  30.  Möhlin, 
a  Stühe  I,  b  stiihe  II,  c  chuchi,  d  chamer, 
e  chämerli,  f  schür,  g  stäl,  h  schöpf. 

a  Stube, 
b  Küche, 
c  stubechamer, 
ä  stübli, 

e  chuchichamer , 
f  gang. 
g  schür, 
h  fuetergang. 
i  5^äL 
k  schöpf. 


k 

h 

i 

Fig.  31.  Möhlin. 


Seiten  über  die  Breite  des 
Schopfes  vor. 

Wir  geben  nun  eine  Reihe 
Modifikationen  dieses  Möhliner 
Hauses,  die  sich  (iann  in  an- 
dern Dörfern  wiederholen. 

In  Fig.  30  ist  der  Wohn- 
trakt mit  der  Flucht  der 
Scheuer  in  der  Front  aus- 
geglichen, noch  nicht  auf  der 
Hinterseite.  Auch  dieses  Haus 
umfaßt  zwei  Haushaltungen. 
—  Fig.  31  :  sowohl  die  Front, 
als  die  Rückseite  des  Hauses 
haben  ausgeglichene  Flucht. 
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Fig.  32.  Möhlin, 
a  Stube,  b  Küche,  c  Kammern, 
d  Keller,  e  Eingang,  f  Stall, 
g  Scheuer,  h  erm,  ik  und 
1  m  Giebelraauern,  in  Staffeln 
über  das  Dach  ragend. 
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Fig.  33.  Möhlin, 
a  Silbe  I,    b  Stube  II,  c  Küche  I, 
d  Küche  II,  e  Kammern,  f  scliur, 
er  Stall. 


Vor  der  Scheuer  ist  ein  Schopf  angebaut.  — 
Fig.  32  ist  ein  ganz  in  Stein  gebautes  sog. 
Pleidenhaus.  Es  ist  zweistöckig,  die  Frucht- 
schütte in  Gipsguß  befindet  sich  über  dem 
Oberstock.  Die  Hochstüde  reichen  nur  bis 
an  die  Fruchtschütte.  Der  Eingang  bei  e 
ist  gewölbt.  Das  Eigentümhche  dieser 
Hausanlage  besteht  darin,  daß  :  I.  der  vor- 
dere am  Giebel  liegende  Teil  des  Wohn- 
traktes mit  dem  übrigen  Hause  in  der 
gleichen  Flucht  liegt,  sowohl  die  Front, 
als  die  Rückseite;  2.  dieser  vordere  Trakt 
auch  gleich  eingeteilt  ist,  wie  der  daneben- 
liegende,  aus  Küche  und  Stube  bestehende ; 
3.  der  erm  nur  neben  der  Stube  herläuft, 
hingegen  in  die  Küche  einmündet;  4.  ein 
dritter  Trakt,  auch  wieder  zweigeteilt, 
rechts  vom  Erm  zwischen  der  eigentlichen 
Wohnung  und  der  Scheuer  liegt.  —  Fig.  33 
hat  den  zweiten  Trakt  auf  der  Rückseite 
des  Hauses  so  viel  erweitert,  daß  er  mit  dem  Giebeltrakt  in  gleiche 
Flucht  zu  liegen  kommt;  diese  Erweiterung  dient  zur  Aufnahme  einer 
zweiten  Haushaltung  (Küche  II  und  Stube  II),  und  Küche  I  kommt  nun 
völHg  ins  Innere  des  Hauses  zu  liegen.  —  Fig.  34  endlich  läßt  diese  in 

Mitte  des  Hauses  liegende  Küche  durch 
den  ganzen  Wohntrakt  durchgehen,  wo- 
durch die  normale  Form  eines  dreisässigen 
Hauses  mit  doppeltem  Wohntrakt  entsteht. 

Mehrere  Häuser  in  MöhUn  haben  noch 
keinen  Kamin,  sondern  eine  hurd  über 
dem  Herd.  —  Walme  m.  bezeichnet  hier 
den  Dachgiebe] ;  spicher  gibt  es  mehrere, 
aber  alle  sind  gemauert  oder  in  Riegelbau. 

Talaufwärts  von  Möhlin  treffen  wir  die 
Dörfer  Zuzgen,  Hellikon  und  Wegenstetten. 

Zuzgen  bietet  wieder  (Fig.  35)  die 
Küche  im  Innern  der  Wohnung,  ähnlich 
wie  Fig.  33.  —  Fig.  36  zeigt  gleiche 
a  Stube  1%  M^J^^c  Kuche,    Lage  der  Küche  und  des  E.ms  wie  Fig.  32, 
d  mm,  e  schür,  f  stäl.        aber  der  Giebeltrakt  erscheint  nur  noch 
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Fig.  35.  Zuzgen. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Kammer,  d  Keller, 
e  erm,  f  schür,  g  stäl. 


Fig.  36.  Zuzgen. 
a  Stube,  b  Küche,    c  Kammer,  d  schür, 
e  Stall,   f  Werkstatt,  g  Keller. 


Fig.  37.  Zuzgen. 
a  Stube,   b  Küche,  c  schür, 
d  stäl,  e  Hauseingang. 


d 

■ 
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Fig.  38.  Zuzgen. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Kammer, 
d  Werkstatt,  e  schür,  f  Uäl, 
g  Schopf. 


als  Kammer  neben  der  Küche,  ist  hin- 
gegen mit  der  Stube  vereinigt.  Hinter 
dem  Stall  liegen  eine  Werkstatt  und  ein 
Keller.  —  In  Fig.  37  ist  der  Giebel- 
trakt ganz  geschwunden,  und  der  Hauseingang  ist  in  die  Scheuer  verlegt.  — 
Fig.  38  endlich  erscheint  als  dreisässiges  Haus;  die  angebaute  Werkstatt 
ist  eine  letzte  Reminiszenz  des  geschwundenen  Giebeltrakts. 

Hellikon  bietet  ein  hübsches  Exemplar  (Fig.  39)  mit  Küche  im  Innern. 
Fig.  40  wiederholt  den  Wohntrakt  von  Fig.  36.  —  Fig.  41  hat  noch  den 
doppelten  Wohntrakt;  was  die  Stube  an  Raum  an  den  halben  Erm  ver- 
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Fig.  39.  Hellikon. 
a  Stube  I,  b  Stube  II,  c  Küche  I,  d  Kü- 
che II,  e  Kammer,  f  Keller  II,  g  schür ^ 
h  stäl,  i  Schopf,  k  Keller  I,  1  soustäl. 


Fig.  40.  Hellikon. 
a  Stube,    b  Küche,    c  Kammer, 
d  Haustür,   e  schür,  f  Stall. 


Fig.  41.  Hellikon. 
a  Stube,  b  Küche,   c  Kammer, 
d  Keller,  e  schür,  f  Stall. 


Fig.  42.  Wegenstetten 
a  Stube,  b  Küche 


c  Kammer,  d  Gang, 
e  Stall,  f  schür,  g  Schopf. 
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Fig.  43.    Wegen  stetteil. 


Fig.  45.  Schupfart. 
a  Stube,   b  Küche,   c  Nebeustube,   d  Kammer, 
e  Obere  Kammer,   f  chämerll^   g  Tenn,   h  Stall. 
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Fig.  46.  Ohermumpf, 
a  Stube  1,  b  Stube  II,  c  Küche, 
d Kammer,  e Kellerladen,  f schür ^  g  Stall. 


Fig.  44.  Schupfart. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Kam- 
mer,  d  schür,  e  Stall. 

ist  ihr  von  der  Kam- 
wied er  zugesetzt.  — 
treffen   hier  wieder 
die  chemihurcl. 

Von  Wegenstetten  ge- 
ben wir  nur  vorstehenden 
Grundriß  von  1558,  der 
sich,  nach  dem  Bisherigen,  selbst  erklärt 
(P'ig.  42).  Das  Haus  ist  in  Ständern  ge- 
baut, mit  Strohdach;  nur  die  Scheide- 
wand zwischen  den  2  Haushaltungen, 
die  es  bewohnen,  ist  gemauert.  Obiges 
steinerne  Türgestell  ist  vom  Jahre 
1642  (Fig.  43) ;  das  ein  Rutengeflecht 
nachahmende  Gitterwerk  über  der 
Tür  ist  ebenfalls  in  Stein  gehauen. 
Auch  hier  gilt  die  Benennung  vorder 
und  hinder  schilt  =  Front  und  Rück- 
seite. Noch  finden  sich  hier  mehrere 
Strohhäuser,  und  über  dem  Herd  die 
hurd. 


Fig.  47.  Obermumpf.  Fig.  48. 

Die  meisten  Häuser  im  benachbarten  Schupfart  sind  modernisiert. 
Doch  finden  sich  noch  zwei  alte  Strohhäuser,  beide  vom  Möhliner  Typus. 
Das  erste  (Fig.  44\^  gemauert,  entspricht  Fig.  41  und  bedarf  keiner  wei- 
tern Erklärung.  Das  zweite  (Fig.  45),  in  Ständern,  mit  Küche  im  Innern, 
stellt  sich  zu  Fig.  39  und  42. 

Auch  Obermumpf  gehört  zum  Möhlintypus.  Allerdings  sind  nur  noch 
wenige  Strohdächer  mit  Ständerbauten  vorhanden.  Eines  derselben  wieder- 
holt die  P'orm  Fig.  44.  Ein  anderes  (Fig.  46)  würde  als  dreisässiges  er- 
scheinen, wenn  die  kleine  Kammer  noch  zur  Küche  geschlagen  wäre.  Noch 
andere,  namentlich  durch  Teilung  unter  mehrere  Haushaltungen  sehr  kom- 
plizierte Anlagen  übergehen  wir.  Wie  bereits  bemerkt,  bildet  das  Doppel- 
fenster {chrüzstock)  bei  ältern  Häusern  ein  Rechteck  von  schönen  Ver- 
hältnissen  (Fig.  47).     Die  daneben  stehende  Türform  (Fig.  48)  scheint 


ab  Scheidewand 
c  Stube  I 

d  Stube  n 

e  Küche 

f  Nebenkammer 

g  dmji 

h  Stall. 


Fig.  49.  Eiken. 
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a  Stube  I.  b  Stube  II. 


e  Stubenkammer, 


Fig.  50.  Eiken. 
^   c  Küche,   d  JSTebenstube, 
f  schür,  g  Stall. 

hervorgegangen  aus  dem  Rundbogen,  in  dem  eine  rechteckige  Tür  ein- 
gefügt war  und  über  der  man  einen  gradlinigen  Türsturz  anbrachte. 

Wir  betreten  das  Sisselntal  und  gelangen  zuerst  nach  Eiken.  Auch 
hier  herrscht  das  Möhlinhaus,  aber  mit  immer  neuen  Variationen.  Die 

Form  Fig.  44  kehrt  wieder,  jedoch  ist  auch 
die  Küche  durch  eine  Wand  vom  Erm 
abgetrennt.  Zu  Fig.  35  und  39  stellt  sich 
Fig.  49,  aber  mit  dem  Unterschied,  daß 
die  Hinterseite  des  Wohntrakts  über  die 
Flucht  der  Scheuer  vorragt  und  daß  die 
Scheidewand  a  b  zwischen  Erm  und  Kam- 
mer schief  gestellt  ist,  um  der  Küche  im 
Innern  des  Hauses  mehr  Licht  zu  ver- 
schaffen. —  Ebenso  stellt  sich  Fig.  50  zu 
Fig.  34,  aber  wieder  ragt  der  Wohntrakt 
auf  der  Hinterseite  über  die  Flucht  der 
Scheuer  vor,  und  die  Küche  ist  gegen  den 
Erm  nicht  abgetrennt.  Beide  Häuser 
könnte  man  auch  als  dreisässige  bezeich- 
nen, wenn  die  Küche  auf  der  Giebelseite 
einen  Ausgang  hätte.  —  Die  schiefe  Stel- 
lung der  Scheidewand  zwischen  Küche  und 
Erm  wiederholt  sich  in  Fig.  51,  diesmal 
Fig.  51.  Eiken.  zum  Zweck  der  Erweiterung  der  Küche.  — 

a  Stube,  b  Küche,  c  Stubenkammer,  Eigentümhch  an  Fig.  52  ist  die  Vorhalle  b, 
d  Gang,  e Nebenkammer,  f^rwmpß^  die  am  Giebel  vor  dem  Hauseingange  f 
chamer,  g  Stall,  h  schür.       liegt,  und  ferner  der  Durchgang  fl,  der 


^    29  - 


zwischen  chämmerli  und  Neben- 
stube hindurch  zur  Küche  führt. 
Das  Haus  hat  keine  Scheuer. 
Auch  Fig.  53  hat  die  Haustür 
am  Giebel ;  die  Küche  ist,  bei 
Einrichtung  von  zwei  Haushal- 
tungen, durch  eine  Scheidemauer 
geteilt  worden ;  aus  derselben 
führt  ein  Gang  zwischen  meh- 
rern Gemächern  hindurch  in  die 
Scheuer.  Wir  werden  ähnliche 
Anlagen  in  der  Ostschweiz  wie- 
der finden.    Das  Haus,  obwohl 


Fig.  52.  Eiken, 
a  Wendeltreppe,    b  Gang,    c  Stube, 
d  Küche,  e  Nebenstube,  f  1  alter  Eingang, 

g  chämerli. 


gemauert,  hat  ein  Strohdach;  früher  fehlte  der  Kamin,  „de  rouch  ist  im 
hüs  ume  g'walef-^.  Nachstehende  Abbildung  (Fig.  54)  eines  Hauses  aus 
Eiken  zeigt  auf  der  Giebelseite  Lauben,  wie  sie  namentlich  im  Wiesen- 
tale häufig  vorkommen. 

Eiken  und  Öschgen  haben  sehr  massive  Kirchtürme,  von  denen  die 
Sage  geht,  sie  seien  Heidentempel  gewesen. 

Öschgen  hat  ebenfalls  noch  mehrere  Strohdächer  und  teilweise  Ständer- 
bauten mit  Hochstüden.  Die  Angabe  der  Leute,  alle  Strohdächer  seien 
zur  Schwedenzeit  abgebrannt,  ist  jedenfalls  ungenau :  Mangel  an  Bauholz 
war  und  ist  die  wesentliche  Ursache,  weshalb  Steinbau  und  Ziegeldach 
überhand  genommen.  Die  Formen  Fig.  44  un  31,  mit  geringer  Modifika- 
tion, kehren  wieder,  ebenso  Fig.  50,  nur  daß  die  Küche  quer  zur  First 


Fig.    53.  Eiken. 

a  Stube  I,    b  Stube  II,    c  Küche,    d  Haustür,    e  Gang,    f  Stubenkammer, 
g  Stall,   h  tenn^   i  tennchamer. 
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Fig.  55.  Oscligen. 

a  Stube,  b  Küche,   c  Nebenstube,   d  Nebenstube  (Anbau),  e  schür^ 


f  Kammer,   g  Stall,   h  Saustall. 


zwischen  zwei  Haushaltungen  geteilt  und  von  einer  mächtigen  hurd  ganz 
überwölbt  ist.  In  Fig.  55  erscheint  der  Typus  des  Dreisässigen,  mit  Stein- 
bau des  dritten  und  Ständerbau  des  ersten  Gemachs.  Die  Küche  in  der 
Mitte  ist  zwischen  zwei  Haushaltungen  geteilt.  Die  chemihürd,  aus  Wickel, 
mit  Lehm  ausgeworfen,  liegt  am  untern  Rande  30  cm  über  der  chemi- 
scJiös  und  mit  ihrem  Scheitel  1  m  50  cm  unter  der  fürhüni  (Estrich- 
boden). Die  Fenster  im  Erdgeschoß  bilden  meist  einen  quadratischen 
Kreuzstock  (s.  Fig.  56).  Daneben  stellen 
wir  eine  sehr  altertümliche  Türform 
(Fig.  57). 

Auch  in  Frick  findet  sich  der  Möhlin- 
Typus.  Aber  das  letzte  Strohdach  und  die 
letzten  Hochstüde  sind  hier  seit  1882  der 
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Fig.  56. 


üschgen. 


Fig.  57. 
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Modernisierung  gewichen.  —  Etwas  unter- 
halb und  obelhalb  Frick  trennt  sich  das 
Sisselntal  in  mehrere  kleinere  Talschaften, 
die  wir  nun  der  Reihe  nach  durchgehen. 


c 


Im  Westen  beginnend,  kommen  wir 
nach  Oipf,  Oberfrick,  Wittnau  und 
Kienberg.  Die  drei  erstem  weisen  aus- 
schließhch  verschiedene  Modifikationen  des 
Möhlin-Typus  auf.  Kienberg,  welches  zum 
Kanton  Solothurn  gehört,  in  einem  hohen 
Talkessel  gelegen,  bietet,  neben  dem 
Möhlin-Typus  wenigstens  ein  ausgeprägtes 
Stockhaus,  auf  das  wir  bei  Besprechung 
des  Gäu  zurückkommen  werden.  Einige 


]  ^ 


a 


e 
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andere  Häuser  erinnern  an  den  gewöhnlichen  dreisässigen  Typus,  so 
Fig.  58,  mit  Hauseingang  durch  das  Tenn. 

In  einem  kleinen  Nebentälchen  liegen  Wölflinswil  und  Oberhof. 

Letzterem  Ort  entnehmen  wir  einen  der  normalsten  und  scharf  aus- 
geprägtesten Grundrisse  des  Möhlin-Typus  (Fig.  59):  Auf  den  Erm  (x) 
folgen  regelrecht  Küche  (a)  und  Stube  (b),  dann  der  Giebeltrakt,  in  drei 
Kammern  geteilt,  auf  der  Hinterseite  noch  etwas  vorragend.  Gegenwärtig 
umfaßt  die  Mauer  das  ganze  Haus,  früher  war  nur  die  Hinterseite  ge- 
mauert, die  Frontseite  (b  und  c)  war  in  Ständern  mit  Balkenlager.  Dieser 
Unterschied  erinnert  an  ähnliches,  was  sich  beim  Stockhaus  finden  wird. 


Fig.  59.  Oberhof. 

a  Küche,  h  Stube  I,   c  Nebenstube,   d  Stube  II,   e  Kammer,  f  Tenn, 
g  Stall,  qu  schießschartenförmige  Fenster,   x  Gang. 


g 


f 
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Fig.  60.  Oberhof. 

I.  Haushaltung:  a  Stube,  b  Küche,  c  Kammer;  II.  Haushaltung:  a'  Stube, 
b'  Küche,  q!  Kammer;  d  Tenn,  e  Stall. 

Die  alten  Fensteröffnungen  q  und  u  sind  schießschartenförmig,  im  Ober- 
stock finden  sich  kleine  quadratische  Fensterluken. 

Von  diesem  Hause  wird  gesagt,  es  stamme  aus  der  Schwedenzeit. 
Dasselbe  wird  behauptet  von  einem  andern  Hause  desselben  Dorfes,  wel- 
ches den  Typus  des  Dreisässigen  trägt  (Fig.  60).  Auch  dieses  Haus  ist, 
wie  die  Zeichnung  zeigt,  nur  zum  Teil  ummauert,  der  andere  Teil  (a'  b'  c') 
ist  in  Ständern  mit  Balkenlager.    Der  Oberstock,  ganz  in  Ständern,  um- 


faßt zwei  Kammern  mit  kleinen  qua- 
dratischen Fensterluken.  Die  Fen- 
sterform des  Erdgeschosses  s.  Fig.  61. 


Diese  beiden  Häuser,  und  so  noch     .  1 

einige  andere,  haben  Strohdach.  ^= 

Wenn  wir  uns  in  Fig.  60  den  in  i-_ 
der  Tat  später  angebauten  oder  doch 
umgebauten  Teil  a'  b'  c'  wegdenken 


und  aus  der  Küche  einen  Gang  aus- 
sparen, so  erhalten  wir  eine  der  häu- 
figsten  Modernisierungen   des  drei- 


sässigen Typus,  wie  sie  z.  B.  in  Fig.  62  Fig.  61.  Oberhof. 

Dr.  J,  Hunziker,  Das  Schweizerhaus  V.  3 
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Fig.  62.  Oberhof. 


a  Stube 


b  Küche 

c  chämerli 

d  Keller  (60"  tief) 

e  Tenn 

f  Stall 


erscheint.  —  Wir  gehen  um 
eine  Talschaft  weiter  und  kom- 
men nach  Üken.  Einige  Stroh- 
dächer sind  noch  vorhanden. 
Der  Vergleich  der  Grundrisse 
63  und  64  läßt  keinen  Zweifel, 
daß  in  beiden  der  dem  Wohn- 
trakt vorliegende  Keller  aus 
dem  Giebeltrakt  des  Möhlin- 
Typus  entstanden  ist.  Auch  in 
Üken  erscheint  daneben  der 
dreisässige  Typus. 

Aufwärts  im  Tal,  in  Herz- 
nach^  finden  wir  keine  Stroh- 
dächer mehr ;  mit  dem  Ziegel- 
dach erscheint  der  liegende 


Fig.  63.  Uken. 


e  gewölbter 
Keller 

f  Tenn 

g  Stall 


Fig.  64.  Üken. 
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Dachstuhl,  und  öfter 
werden  die  alten  Hoch- 
stüde dann  in  der  Höhe 
des  Estrichs  weggesägt. 

Herznach  zeigt  aus- 
schließlich Modifikatio- 
nen des  Dreisässigen, 
z.  B.  Fig.  65.  -  Hie 
und  da  besteht  das 
g'welbj  die  Überwölbung 
der  Küche,  aus  leichten 
Balken,  die  zirka  20  cm 
von   einander  entfernt 


mm 


1 


Fig.  65.  Herznach. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Nebenstube,  d  chämerli,  .e  gang, 
f  Keller,  g  schür,  h  Stall,  i  Laube  im  Oberstock. 


liegen  und  deren  Zwischenräume  durch  schief  gegen  einander  gestellte 
Plättli  (gebrannte  Plättchen)  und  Pflaster  ausgefüllt  sind  (s.  Fig.  66). 

Von  Herznach  führt  die  Straße  nach  Densbüren,  Asp  und  der 
Staffelegg.  Die  Hausformen  von  Densbüren  schließen  sich  den  dreisässigen 
an,  z.  B.  Fig.  67.  Den  gemauerten  Keller  hinter  dem  Stall  haben  wir 
schon  im  Jura  getroffen;  das  übrige  Haus  ist  in  Ständern  mit  eingefalzten 
Flecklingen.  Es  ist  kein  Obergemach  vorhanden,  die  Hochstüde  reichen 
bis  „m  die  g'vierti^^,  darüber  das  Ziegeldach.  —  Auch  Asp  zeigt  Modifi- 
kationen des  Dreisässigen.  Hingegen  treffen  wir  auf  der  Jurahöhe  zwischen 


Fig.  66.  Herznach. 
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Fig.  67.  Densbüreii. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Kammern, 
d  Eingang,  e  Tenn,  f  Stall,  g  Keller. 


Asp  und  Thalheim,  in  der  sogen.  Ri- 
schelen, wieder  ein  ausgesprochenes 
Möhlin-Haus,  in  Riegel  gebaut,  mit  Stroh- 
dach und  liegendem  Dachstuhl.  Es  kenn- 
zeichnet sich  sofort,  trotz  Modernisierung, 
namentlich  durch  die  durchgehende  Mit- 
telwand (Fig.  68). 

Das  Gleiche  gilt  von  dem  ganz  in 
Stein  gebauten  Wirtshaus  „zum  Horn" 
in  d«m  zum  nächsten  Seitental  gehören- 
den Hornussen.  Das  Haus  (Fig.  69)  ist 
zweistöckig ;  über  der  gewölbten  Haustür 


steht  die  Jahrzahl  1594  nebst  den  Hausmarken  (Fig.  69 

Wir  gehen  noch  eine  Talschaft  weiter  und  kommen  zunächst  nach 
Bozen  und  Elfingen.  Beide  Dörfer  sind  stark  modernisiert.  Sie  gehören 
schon  zu  dem  ehemaligen  bernischen  Amt  Schenkenberg.  Aus  Bözen  geben 


Fig.  68.  Rischelen. 

1.  Haushaltung  :   a  Stube,  b  Küche,  c  Nebenstube,  d  Stall ;   H.  Haushaltung : 
a   Stube,  b'  Küche,  c'  Nebenstube,  d'  Stall ;   e  Tenn. 
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Fig.  69.  Hornussen. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Hausgang,  d  Keller,  e  Roßstall,  f  Tenn,  g  Stall. 


—    37  — 


Bozen. 


Fig.  69  3.  Hornussen. 
wir  nebenstehende  altertümliche  Türforra  (Fig.70). 
In  Elfingen  taucht  zum  erstenmal  die  Benennung 
stöcUi  auf:  Namen  und  Sache  sind  später,  beim 
Stockhaus,  zu  betrachten.  —  Über  diesem  Tal- 
gelände, auf  einsamer  Jurahöhe,  liegen  Unter- 
und  Oberbözberg.  Hier  treffen  wir  unter  einer 
Reihe  von  Strohhäusern  ohne  ausgeprägten  Cha- 
rakter einen  letzten  höchst  interessanten  Ausläufer  des  Möhhn-Typus,  vom 
Jahre  1583  (Fig.  71).  Wie  bei  Fig.  49,  liegt  die  Küche  im  Innern  des 
Hauses,  und  die  Scheidewand  s  t  ist  schief  gestellt,  um  der  Küche  mehr 
Licht  zu  verschaffen.  Vor  der  Küche  liegt  die  Stube,  hinter  derselben  die 
chuchichamer  (auch  genannt  stock  m.)  Der  Giebeltrakt  zerfällt  in  drei  Ge- 
mache, nämlich  das  stübli  und  zwei  Kammern.  Im  mittleren  dieser  drei 
Gemache  steht  der  alte  Backofen,  in  Form  einer  Halbkugel,  gemauert  und 
mit  Lehm  überwerfen,  der  erste  seiner  Art,  den  ich  bisher  gefunden. 
Der  Hausgang  läuft  neben  Stube,  Küche  und  Stock  her  und  trennt  sie  vom 
Stall,  hinter  dem  ein  Trämkeller  ausgespart  ist.  Nachstehende  Abbildung 
(Fig.  73)  der  Hausfront  zeigt  uns  die  Haustür  mit  Jahrzahl,  die  in  einen 
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Fig.  71.  Oberbözberg. 
a  Wohnstube,   b  Küche,   c  Nebenstube;  d  Kammer,  e  Kammern  (Stock), 
f  Trämkeller,  g  Stall,   h  Tenn,   s  t  Scheidewand. 


Fig,  73.  Bözberg. 
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Aufzugladen 


Sims  und 


Rahmen  gefaßte  Fensterreihe   der  Stube,  die 
Schwelle  mit  Schließen. 

Wir  kehren  ab  dem  Jura  wieder  an  den  Rhein  zurück  und  kommen 
vom  Sisseln-  an  den  Kaisterbach. 

Eaisten^  ein  großes  Dorf  am  Eingang  des  Tälchens,  hat  meist  mo- 
dernisierte Hausformen,  die  übrigens  sämtlich  dem  Möhlin-Typus  sich  an- 
reihen, obwohl  einige  einfach  als  dreisässig  bezeichnet  werden  können. 
Zwei  derselben  seien  hervorgehoben:  Fig.  74  stellt  sich  ganz  genau  zu 
Fig.  53,  nur  Hegt  die  Scheuer  auf  der  entgegengesetzten  Seite.  Dieses  Haus, 
ganz  gemauert,  von  1617,  wird  das  Heidenhaus  genannt.  Der  aus  rötlichem 
Sandstein  gewölbte  Tenntorbogen  trägt  die  Buckel  Verzierung,  wie  wir  sie 
z.  B.  in  Bözingen  und  in  Dachsfelden  gefunden.  Ein  zweites  Haus,  ge- 
mauert, „der  alte  Adler",  zeigt  den  hier  beginnenden  Riegelbau.  Auf  der 
Giebelseite  erscheint  eine  hinter 
die  Wandflucht  zurücktretende 
Laube  mit  zierlichen  Gitterstäben 
(Fig.  75).  Die  Fensterform  dieses 
Hauses  ist  modern ;  andere  Häu- 
ser zeigen  altertümliche  Form, 
in  der  Weise,  daß  gewöhnUch 
zwei  Fenster,  zusammengekop- 
pelt, einen  sogenannten  Kreuz- 
stock bilden. 

Das  höher  gelegene  Itten- 
thal  hat  noch  zwei  Strohdächer  mit  zugespitztem  Giebelwalm ;  ein  solches 
heißt  vierwälmig.  Diese  und  einige  andere  Häuser  sind  noch  in  Ständern 
gebaut  mit  eingefälzten  Flecklingen ;  eine  so  konstruierte  Wand  heißt  tile- 
wand  f.  Die  First  dieser  Ständerhäuser  wird  meist  von  drei  höchstüden 
getragen.  —  Die  häufigste  Einteilung  ist  diejenige  von  Fig.  31  und  44. 

Mit  Überspringung  des  kleinen  Sulztales  gelangen  wir  nach  Möttau 
am  gleichnamigen  „Bache".  Hier  finden  sich  noch  einige  Strohdächer  und 
Ständerbau.  Nachstehender  Grundriß  (Fig.  76)  mit  Küche  im  Innern,  reiht 
sich  dem  Möhlin-Typus  an.  Ebendahin  zählen  die  weiter  aufwärts  im  Tale 
liegenden  Dörfer  Oberhofen,  Oansingen  und  Büren.  Letzteres  hat  noch 
fast  ausschließlich  Strohdächer.  Außer  dem  Ständerbau  mit  Balkenlager 
{überschobni  wand)  kommt  hier  auch  die  wickelwand  vor  und  als  be- 
sondere Art  derselben  die  zünwand  (s.  Übersicht).  Im  Hause  von  Herrn 
Steinacher  (um  1600)  fand  sich  ein  ähnlicher  halbkugelförmiger  Backofen 
wie  der  oben  beschriebene  auf  Bözberg;  nach  Angabe  der  Bewohner  war 


Fig.  74.  Kaisteil, 
a  Stube,  b  Küche,  c  Kammern. 
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er  aus  Ruten  geflochten,  die 
inwendig  und  auswendig  mit 
Lehm  ausgeworfen  sind. 

Von  Büren  führt  ein  ein- 
samer, eine  Stunde  langer 
Waldweg  nach  Remigen. 
Die  Häuser,  teils  mit  Stroh-, 
teils  mit  Ziegeldach,  zeigen 
verschiedene  Modifikationen 
des  Möhlin-Typus.  —  Aus 
dem  eine  halbe  Stunde  wei- 
ter, hoch  und  einsam  gele- 
genen Mönthal  geben  wir 
(Fig*  77)  den  Grundriß  des 


Fig.  76. 

I.Wohnung:  a  Stube,  b  Küche ;  II.  Wohnung: 
a'  Stube,  b'  Küche ;  c  Kammern,  d  Tenn, 
e  Stall,  f  Schopf. 


sehr  alten  Doppelhauses  (leider  ohne  Jahrzahl)  auf  dem  sogen.  Hübschlig. 
Es  steht  auf  der  Grenze  zweier  Typen:  die  zwei  Wohnungen  rechts 
(a'  b'  und  a"  b")  gehören  zu  einer  der  häufigsten  Spielarten  des  Möhlin- 
Typus  ;  sehr  altertümlich  daran  ist  die  eichene  Balkenwand  g  h ;  die  Woh- 
nung linker  Hand  hingegen  ist  ein  ausgesprochenes  Stockhaus.  Der  Stock 
selbst,  heute  gemauert,  war  früher  in  Ständerbau  mit  Balkenwand  auf- 
geführt. 

Wir  wenden  uns  wieder  dem  Rhein  zu.  Ein  Seitentälchen  zweigt  von 
Mettau  ab  nach  Wil  und  Hottwil.    Beide,  teils  mit  Stroh-,  teils  mit 

Ziegeldach,  mit  hürd  und 
höchstüdj  stellen  sich  zum 
Möhlintypus.  Hottwil  hat 
zwei  interessante  Häuser. 
Die  Fassade  des  Hauses 
von  Hrn.  Ammann  Geiß- 
mann, von  1572,  zeigte 
früher  zwei  Bären,  welche 
19  Kantons  Wappen  an  einer 
Stange  trugen.  —  In  einem 
zweiten  Haus,  dem  sogen. 
Alten  Spital,  trägt  ein 
Fig.  77.  Mönthal.  Balken  unter  Zimmerdecke 

I.Wohnung:   a  Stube,  b  Küche;   II.  Wohnung:      .    „t  -j.   j  t 

a'  Stube,   b'  Küche;    HI.  Wohnung:   a"  Stube,  ^^PP^^  "^'^ 

b"  Küche;  c  Stock,  d  Tenn,  e  Stall,  gh  eichene  Schrift: 
Balkenwand. 
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Das  haus  stand  so  lang  —  1456  — 
Bis  das  ain  schneg  durchstrich  ale  land. 
Das  eine  halbe  Stunde  entfernte  Mandach  zeigt  denselben  Typus, 
doch  erscheint  hier  im  sogen.  Kloster  ein  „Stock"  als  Grenzmarke  wie  im 
Mönthal.  —  Noch  eine  halbe  Stunde  weiter  liegt  Böttsteiri,  an  der 
Aare.  Auch  hier  ist  der  Möhlintypus  unverkennbar,  doch  durchweg  nur 
in  der  sehr  reduzierten  Form  von  Fig.  44,  mit  und  ohne  Scheidewand 
zwischen  Erm  und  Küche.  Strohdächer  finden  sich  mehrere.  —  Das  Gleiche 
gilt  vom  benachbarten  Kleindöttingen  und  von  Leuggern,  wo  auch  einige 
Speicher  sich  finden,  in  Ständern,  auf  30  cm  hohen  Stützein. 

Noch  bleiben  einige  kleine  Ortschaften  im  Winkel  zwischen  Rhein 
und  Aare  :  Leibstadt  verdient  hier  eine  besondere  Erwähnung,  weil  ich 
bei  Aufnahme  eines  Strohhauses  (Fig.  78)  Gefahr  Uef  (es  war  1870),  als 
Spion  von  der  wohlweisen  Ortsbehörde  verhaftet  zu  werden.  —  Auch  in 
Füll  und  Reuenthal  kehrt  derselbe  Typus  wieder.  Einzelne  Strohdächer 
und  Ständerbauten  sind  geblieben,  hie  und  da  selbst  die  hürd  über  dem 
Herd.  In  Füll  heiGt  walme  m.  der  Schopf  an  der  Giebelseite,  der  durch 
das  fast  an  den  Boden  reichende  Dach  gedeckt  wird.  Beigegeben  sei  die 
Abbildung  eines  Wagenschopfs,  der  auffallenderweise  einen  Keller  unter 
sich  hat  (Fig.  79).  —  In  Reuenthal  finden  sich  mehrere  gemauerte  Speicher, 
die  durchaus  die  Form  eines  stöckli  haben  ;  zwei  solche  sind  in  Wohnungen 
umgebaut. 

2,  Das  Gebiet  des  Stoekhauses  (Solothurner  Gäu,  Jura  und  Buchegg- 
berg; Alt'Äargau  mit  Freienamt  bis  an  die  Reuss;  Luzerner  GäuJ. 

Dieses  ganze  Gebiet  hat  weit  weniger  durch  Modernisierung  gelitten, 
als  Baselland  und  das  Fricktal.  Fast  durchweg  noch  erhebt  sich  trotz  Polizei- 
gesetz das  steile  Strohdach,  von  ragenden  Hochstüden  getragen  und  tief 
bis  gegen  den  Boden  herabreichend.  Aus  einiger  Entfernung  von  der  Hohe 
gesehen,  gleicht  ein  solches  Dorf  einem  weithin  zerstreuten  Zeltlager. 
Reihenweiser  Zusammenbau  der  einzelnen  Häuser  kommt  nicht  vor.  In  der 
Küche  wölbt  sich  meist  noch,  verschieden  weit  gespannt,  die  alte  hurd. 
Das  ganze  Haus,  Wohntrakt  und  Scheuer,  regelmäßig  unter  demselben 
Dach  vereinigt,  ist  in  Ständern  gebaut,  bis  auf  das  hintere  Gemach  des 
dreigeteilten  Wohntrakts,  das  meist  gemauert  ist  und  das  dem  Stockhaus 
seinen  Namen  gegeben.  Bisweilen  erstreckt  sich  die  Mauer  auch  auf  die 
Küche  und  sogar  auf  die  ganze  Giebelseite. 

Wir  gelangen,  von  Bözlngen  ausgehend,  zunächst  nach  Pieterlen  und 
wählen  aufs  Geratewohl  eines  der  alten  Strohhäuser,  deren  Einteilung 
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Fig.  80.  PieterJen. 

a  Stube,  b  Küche  (gewölbt),  c  Nebenstube,  d  Hinterstube,  e  Backofen, 
f  ernty  g  Stall,  h  Tenn. 

nicht  wesentlich  differiert.  Im  Vorderhaus  (Fig.  80)  ist  neben  der  Stube 
ein  Stübli  ausgespart ;  es  folgt  nach  der  Tiefe  die  Küche,  ganz  überwölbt, 
weniger  breit  als  das  Vorderhaus,  so  daß  der  Erm  sich  hier  zu  einem 
Raum  erweitert  für  Aufbewahrung  von  Geräten.  Das  dritte  Gemach,  ganz 
gemauert,  teilt  sich  hier  in  eine  Hinterstube  und  einen  Backofenraum. 
Öfter  fehlt  der  Backofen.  Oft  bildet  das  ganze  dritte  Gemach  einen  Keller 
oder  einen  Provisionsraum  ohne  bestimmten  Namen.  Oft  ist  dieser  Raum 
auch  überwölbt,  wohl  um  ihn  vor  Feuersgefahr  sicher  zu  stellen.  Ein  ein- 
ziges Haus,  so  weit  ich  gesehen  (Fig.  81),  weicht  von  dieser  Normalform 
bedeutend  ab,  indem  es  nur  Front  und  Rückseite  des  Wohntraktes  ge- 
mauert hat,  übrigens  das  dritte  Gemach  als  Stube,  in  Ständern,  behandelt, 
die  Küche  vom  Erm  nicht  abschließt  und  neben  der  Stube  keine  Neben- 


a  Stube,  b  Küche,  c  Stube,  d  Tenn,  e  Stall.  Fig.  82.  Pieterlen. 
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Stube  hat.  Es  ist  ein  einfaches  dreisässiges  Haus,  wie  es  auch  etwa  im 
Kanton  Freiburg  vorkam.  —  Der  Name  „s^ocA;"  bezeichnet  in  Pieterlen 
die  Wohnung  der  einzelnen  Haushaltung. 

Wir  können  den  Ort  nicht  verlassen,  ohne  noch  auf  eine  Türpfosten- 
verzierung, in  Hartholz  eingestemmt,  aufmerksam  zu  machen,  die  sehr  ein- 
fach ist,  aber  alt  und  weit  verbreitet  (Fig.  82). 

Wir  halten  wieder  in  Selzach.  Der  durch  Fig.  80  vertretene  Typus 
kehrt  hier  zunächt  mit  unwesentlicher  Modifikation  wieder  (Fig.  83).  In 
andern  Exemplaren  umfaßt  die  überwölbte  Küche  nicht  den  ganzen  Zwischen- 
raum zwischen  Vorder-  und  Hinterhaus,  sondern  läßt  vor  der  Giebelwand 
einen  Raum  übrig,  der  offen  steht  bis  an  die  hrete  (Estrich).  Die  Benen- 
nung Mnderstuhe  und  gade  für  die  beiden  Räumlichkeiten  des  Hinter- 


Fig.  83.  Selzach. 

a  Stube,  b  Küche  (Tuffstein,  gewölbt),  c  Stübli,  d  Hinterstube,  zu  ebener  Erde, 
mit  Kalkguß  darüber,  e  Gaden,  f  Tenn,  g  Stall. 

hauses  ist  allgemein.  Die  Mauerung  der  Hinterstube  und  der  Kalkguß 
über  deren  Decke  bezwecken  offenbar  Schutz  gegen  Feuersgefahr.  Der 
nachstehende  Grundriß  (Fig.  84)  weicht  vom  örtlichen  Typus  ab:  der  ge- 
wölbte Keller  mit  dem  kleinen  Gaden  daneben  bildet  einen  schmalen 
Giebeltrakt,  der  an  den  Möhlintypus  erinnert.  —  Weit  wichtiger  ist  Fig.  85. 
Seine  ehemalige  Küche  b  b'  ist  mit  Tuffstein  überwölbt  und  ist  jetzt  unter 
zwei  Haushaltungen  geteilt.  Dazu  kommt  eine  dritte  Küche  b^  mit  hoher 
Rutenwölbung,  während  früher  b^  und  b^  offen  standen  bis  unter  die  öre^f ; 
d  und  e  Hegen  zu  ebener  Erde,  d  ist  die  alte  Hinterstube,  e  war  früher 
der  Raum  mit  dem  Backofen  (der  jetzige  Backofen  ist  h),  jetzt  bildet  es 
einen  Gaden  (Kammer).  Über  e  und  d  liegt  ein  2  Fuß  tiefer  Kalkschutt.  — 
Das  jjbuöfeli'-''  q  ist  in  die  Erde  eingemauert;  bei  r  hing  ehemals  die  heli 
(Hachel),  die  im  ganzen  Gebiet  des  Dreisässigen  nur  sehr  ausnahmsweise 
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Fig.  84.  Selzach. 

a  Stube,    b'  b^  Küche,   b'  gewölbter  Teil,   b^  offen  bis  hrete,    c  Hinterstube, 
d  Gaden,  e  gewölbter  Keller  ebener  Erde,   f  Tenn,   g  Stall. 


Fig.  85.  Selzach. 

a  Stube,  b  b'  ehemalige  Küche,  b^  b^  jetzige  Küche  für  zwei  Wohnungen, 
c  Stübli,  d  Hinterstube,  e  Gaden,  früher  Dörrofen,  f  gewölbter  Keller,  zwei 
Fuß  tief,  h  Backofen,  m  m  Hausgang,  s  Stiege  in  ein  Obergemach,  y  Stiege 
in  den  Oberstock,    q  ^^Buofeli^'.    Über  a  und  c  sind   zwei   „oberi  stuhe^^. 

sich  erhalten  hat.  —  Ganz  besonders  wichtig  ist  der  Kellerraum,  der  hier 
an  den  Wohntrakt  sich  anschließt,  über  dessen  Flucht  er  aber  sowohl  an 
der  Traufseite  als  an  der  Giebelseite  vorragt.  Wir  werden  später  sehen, 
wie  der  sogen.  „Stock"  über  gewölbtem  Keller  in  gleicher  Weise  an  das 
Hinterhaus  sich  anschließt  und  endlich  dessen  Stelle  einnimmt. 

Selzach  zählt  eine  größere  Anzahl  gewetteter  Speicher.  Es  folgt  die 
Abbildung  eines  solchen  (Fig.  86)  und  der  Grundriß  eines  andern  (Fig.  87). 
Endlich  geben  wir  die  Zeichnung  eines  sogen.  Wagnerstockes  (Fig.  88), 
wie  solche  hier  gewöhnhch  vor  dem  Hausschopf  fest  in  die  Erde  ein- 
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gerammt  sind  und  den  Dienst  einer 
Hobelbank  versehen,  indem  man  zu 
bearbeitende  Holzstücke  darin  ein- 
spannt. 

Wir  kommen  zur  Gruppe  Lommis- 
wil,  Langendorf  und  Oberdorf.  Im 

erstgenannten  Dorf  erscheinen  meh- 
rere ganz  normale  dreisässige  Häuser 
(z.  B.  Fig.  89)  mit  zurücktretendem 
Tenn,  Erinnerung  an  den  devant-huis 
des  Jura.  Die  Küche,  ohne  hurd,  ist 
mit  einer  Gipsdecke  versehen.  Die 
Büge,  welche  die  Ständerwand  mit  der 
untersten  Dachpfette  verbinden,  sind 
verziert  und  tragen  oft  den  Namen  des  Besitzers.  Die  Brüstung  des  Ober- 
stocks zeigt  ebenfalls  Verzierung  (z.  B.  Fig.  90).  Zwischen  der  Fenster- 
reihe des  Erdgeschosses  und  derjenigen  des  Oberstocks  ist  die  Distanz  ge- 
lassen, welche  für  Anbringung  von  Aufzugladen  notwendig  war,  obwohl 
diese  jetzt  nicht  mehr  vorhanden  sind.  —  Neben  Strohdächern  kommen 
auch  Schindeldächer  vor. 

Aus  Oberdorf  folgt  ein  Grundriß  (Fig.  91),  der  sich  durch  die  Aus- 
dehnung der  Scheuer  auszeichnet.  Der  angehängte  Holzschopf  nimmt  hier 
dieselbe  Stelle  ein,  wie  der  Keller  in  Fig.  85.  Der  „^piher^^  ist  in  Fleck- 

»  I  h 


Fig.  87.  Selzach. 
a  Speicher,  b  Vorplatz,  c  VYagenschopf. 


Flg.  88.  Selzach. 


a  Stube, 


Fig.  89.  Loinmiswil. 
b  Küche,    c  Nebenstube,    d  Hinterstuben, 


e  Tenn,   f  Stall,  ar  Futterten n,  h  Brunnen. 


Dr.  J.  Hunziker,  Das  Scliweizerhaus  V 
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lingen  gewettet.  —  Gegenwärtig  ist  die  Küche  hohl  bis  an  die  hr'ete, 
früher  hatte  sie  ein  ^^g'ivelb^'.  —  In  Oberdorf  kommt  der  ,.stock^^  vor  als 
einzelnstehendes  Gebäude.  —  Einige  am  Bergabhang  liegende  Häuser  haben 
einen  ri^ß^^^'  h-  eine  Rampe,  die  von  der  Bergseite  auf  den  Estrich 
führt.  —  Öfter  kommen  Hausinschriften  vor. 

Auch  in  Langendorf  sind  die  meisten  Häuser  dreisässig  mit  zurück- 
tretendem Tenn ;  der  Backofen  hingegen  springt  öfter  über  die  Wandflucht 

vor;  die  Büge  zeigen  Verzierungen 
und  Inschriften,  der  Türsturz  ist 
in  Form  des  Eselsrückens  ausge- 
schnitten; die  Speicher  sind  ge- 
wettet. —  Ein  einziges  Haus  in 
diesem  Dorf  zeigt  eine  Variante 
Fig.  90.   Lommisvvi].  Möhlin-Typus.  —  Vor  dem 

Dorfe  unter  einem  wildwachsenden  Apfelbaum  steht  ein  HelgenstöckH,  das 
ganz  die  Form  eines  auf  einem  Sockel  stehenden  StöckU  hat  (Fig.  92). 

In  Flumenthal  begegnet  uns  ein  Wagenschopf  (Fig.  93),  über  dem 
sich  ein  Speicher  befindet.  Vor  dem  Schopf  hat  sich  eine  Elsässer  Geschirr- 
händlerfamilie gelagert  und  ist  im  Abkochen  begriffen.  —  Der  stock  kommt 
vor  als  einzelnes  kleines  Gebäude,  nicht  als  Gemach  im  Haus. 

In  Güiisberg,  am  Abhang  des  Jura,  erscheint  der  stock  im  Haus 
genau  eingefügt,  wie  wir  das  später  sehen  werden,  trägt  aber  den  Namen 
hinder Stube  (Fig.  94).  Nachstehendes  Haus  (Fig.  95)  vom  Jahre  1548 
zeigt  rechts  neben  der  Haustür  noch  einen  spätem  Anbau.  —  Das  g'welb 


a  vordere  Stuben,  b  Küche,  c  hintere  Stuben, 
d  Backofen,  e  Roßstall,  f  Tenn,  g  Kuhstall, 
h  Futtertenn,  i  Holzschopf,  k  Saustall, 
1  Speicher,  m  Brunnen. 


Fig.  91.  Oberdorf. 
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Fig.  92.  Langendorf. 

in  der  Küche  ist  g'wigglet,  d.  h.  aus  Ruten  geflochten  und  mit  Lehm  aus- 
geworfen. —  Die  tele  (Hachel)  war  erst  noch  im  Gebrauch.  —  Früher 
hatte  man  zylinderförmige  mit  Lehm  beworfene  Backöfen.  ~  In  Oberbipp 

finden  wir  die  Hausan- 
lage wie  in  Günsberg. 


f 


Varianten:  Fig.  97,  wo 
die  gemauerte  Hinter- 
stube ein  Quadrat  bil- 
det, wie  wir  es  als 
Stock  wiederfinden  wer- 
den, —  und  Fig.  98, 

^.  r...  wo  das  dritte  Gemach 
Fig,  94.  Gansberg'. 

a  vordere  Stuben,  b  Küche,  c  hintere  Stuben,  d  Tenn,          Wohntrakt  weg- 

e  Stall,  f  Futtertenn.  gefallen  ist,  dafür  aber 
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Fig.  97.  Oberbipp. 

a  Stube;   b  Küche,   c  Stübli,   d  Hinterstube,   e  Gang,   f  Stall,   g  Tenn, 
h  Futtertenn,    s  alter  Ofen,  außer  Gebrauch. 

hinter  dem  Stall  erscheint.  —  Wir  geben  aus  Rumisberg  nur  eine  Tür- 
form (Fig.  99),  übergehen  Wolfisberg  und  Waiden,  kleine  Dörfer  am 
Juraabhang,  und  gelangen  nach  Niederbipp.  Die  Hausanlage  bleibt  die- 
selbe ;  sie  teilt|sich 
in  das  stockwerch 
oder  stubewerch  [Woh- 
nung] und  das  sdiilr- 
werch  (Stallung  und 
Tenn).  Ein  Haus  ohne 
schürwerch  heißt 
stock  oder stöckli.  Die 
fürstet  ist  tief  in  die 
Brandmauer  einge- 
lassen und  mit  einem  kleinen  Gewölbe 
bedeckt ;  die  heli  war  noch  1861  im 
Gebrauch;  die  hurt  fehlt  bisweilen, 
und  dann  ist  die  Küche  offen  bis  an 
die  fürtüi  (Estrich) ;  daneben  kom- 
men rouchschlitz  vor  in  der  Küchen- 
wand. Die  Fensterdistanz  ist  einge- 
halten ;  in  den  ältesten  Häusern  hat 
der  Oberstock  nur  kleine  quadratische 
Fensteröffnungen.  Der  Rundbogen  der 
Türöffnung  ist  würfelfriesartig  abge- 
fast.  —  Zum  Einwanden  im  Winter 
wird  Jänt  verwendet  (Sarothamnus 
Fig.  99.    Rumlsberg.  vulgaris). 


Fig.  98.  Oberbipp. 
a  Stube,   b  Küche,   c  Stübli,  d  Keller,  gewölbt, 
darüber  gemauerter  Speicher,  e  Stall,  f  Tenn,  g  Schopf, 
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Fig.  100.  öiisingen. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  chämerli,  e  Tenn, 


f  Keller  mit  Trärndieb 


Stall. 


In  ßannwil  macht 
sich  durch  die  Giebel- 
front und  durch  Stellung 
der  Küche  hinter  den 
Stubentrakt  der  Einfluß 
des  Bernerhauses  bemerk- 
lich, während  zugleich  die 
Dreiteilung  noch  fortbe- 
steht, aber  mit  Antiquie- 
rung  der  ehemaligen  Kü- 
che. Hausinschriften  sind 
nicht  selten.  —  Wir  kom- 
men nach  Onsingeu  und 
damit  unmittelbar  vor  die  Klus,  die  nach  den  Innern  Juratälern  des  Kan- 
tons Solothurn  führt. 

Onsingen  selbst,  obwohl  es  mehrere  alte  Strolihäuser  zählt,  bietet 
uns  wenig.  Neben  normalen  dreisässigen.  erscheinen  reduzierte  Formen, 
imr  zwei-,  statt  dreiteilig,  z.  B.  Fig.  100,  wo  dann  aber  der  Keller  hinter 
den  Stall  tritt.  Auch  ist  hier  der  Eingang  durch  das  Tenn  zu  beachten, 
wie  wir  ihn  im  Fricktal  fanden  (siehe  Fi,<2[.  37,  58)  und  wie  er  in  On- 
singen öfter  mit  einfachem  Wohntrakt  (Stube  mit  Küche)  wiederkehrt  (vgl. 
Fig.  38).  Endlich  erscheinen  auch  hier  jene  Formen  wieder,  wie  wir  sie 
Fig.  36,  40,  41 ,  44  als  reduzierte  Modifikationen  des  Möhlin-Typus  getroffen 

haben.  —  Am  Fenster- 
sims erscheint  der  Wür- 
felfries. —  Eine  vier- 
eckige Mauervertiefung 
in  der  Küche  heißt  das 
cMenöfeli,  weil  man  hier 
Kienspäne  brannte  statt 
Lampenlicht. 

Der  letzte  größere 
Ort  im  Dünnerntal,  von 
wo  der  Weg  über  Gäns- 
brunen nach  Grandval 
führt,  istWelsch  eiirohr. 
Der  Baustil  ist  gemischt. 
Fig.  101  ist  ein  jurassi- 
sches Haus,  mit  der  cha- 
rakteristischen hrugg 


Fjg.  101.  Welschenrohr, 
a  Stuben,  b  Küche,  c  Stübli,  d  Keller,  e  chamer, 
f  Tenn,  g  Stall. 
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Fig.  102.  Welschenrohr, 
a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  chamer,  e  louhef  f  altes  Tenn,  g  Stall,  h  Tenn. 

(=  rom.  baron)  vor  dem  zurücktretenden  Tenn,  mit  der  doppelten  Keihe 
von  Hochstüden,  mit  dem  doppelten  Wohntrakt  zu  beiden  Seiten  der 
Scheuer.  —  Die  doppelte  Eeihe  Hochstüde  treffen  wir  wieder  im  alten 
Pfarrhaus  (Fig.  102),  aber  der  Wohntrakt  ist  derjenige  des  Stockhauses 
mit  quadratischem  Stock,  obgleich  dieser  hier  einfach  chamer  heißt.  Auch 
die  Laube  als  Hauseingang  werden  wir  im  Gebiete  des  Stockhauses  viel- 
fach wiederfinden. 

In  Herbetswil  trägt  das  gemauerte  dritte  Gemach  zum  erstenmal  den 
Namen  „Stock"  (Fig.  103).    Wegen  des  darunter  befindlichen  gewölbten 

Kellers  Hegt  derselbe  um  die  Zim- 
merhöhe der  Stube  über  dem  Ni- 
veau des  übrigen  Hauses.  Eine 
zweite  W^ohnung  hinter  der  Scheuer 
erinnert  an  den  Keller  oder  an  die 
Kammer,  die  wir  oft  schon  an  dieser 
Stelle  getroffen ;  das  Zurücktreten 
der  Scheuer  hinter  den  Wohn- 
trakt gab  wohl  Veranlassung  dazu. 
—  Die  Küche  hatte  früher  ein 
g'iüelh,  jetzt  ist  sie  offen  bis  an 
den  Estrich. 

Im  Hause  des  Bannwarts  in 
Herbetswil   steht  mitten  in  der 


Fig.  103.  Herbetswil. 
a  Stuben,    b  Küche,    c  Stock,    d  Tenn, 
e  Stall,   f  zweite  Wohnung. 
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Küche  unter  dem  lankholz  eine 
Stud  mit  drei  hölzernen  Nägeln 
darein  geschlagen.  Die  Heiden 
(Zigeuner),  wenn  sie  vorbei- 
kamen, machten  Feuer  im  Tenn 
und  versicherten,  daß  das  Haus 
nie  abbrennen  werde,  so  lange 
diese  Stud  mit  den  drei  Nä- 
geln stehen  bleibe. 

Matzendorf  bietet  uns  nichts 
Neues. 

In  Ädermannsdorf  trafen 
wir  noch  ein  letztes  Strohdach, 
andere  haben  Schindeldach  mit 
Steinen  beschwert,  ein  sogen. 
Änkeballetach,  andere  endUch  haben  Ziegel.  Die  Stroh-  und  Schindeldächer 
sind  von  Hochstüden,  doch  nur  in  einer  Reihe,  getragen ;  bei  Einführung 
des  liegenden  Dachstuhls  werden  diese  Stüde  in  der  G-'viertij  d.  h.  in  der 
Höhe  des  Estrichs,  abgesägt.  —  Der  Stock  kommt  häufig  vor,  mit  ge- 
wölbtem Keller  darunter,  der  gewöhnlich  1  m  50  cm  über  das  Niveau  des 
übrigen  Erdgeschosses  aufragt.  —  Die  hurd  ist  meist  durch  ein  Kamin 
ersetzt. 

Laupersdorf  hat  lauter  Ziegeldächer  an  Stelle  früherer  Schindel- 
dächer. Dachstuhl  liegend,  die  Stüde  gehen  bis  in  die  G'vierti,  stehen 
aber  oft  noch  in  zwei,  sogar  drei  und  vier  Reihen,  z.  B.  Fig.  104  Es  ist 
dies  nicht  die  einzige  Reminiszenz  aus  dem  jurassischen  Hause ;  es  gehört 
dahin  ferner  das  häufige  Zurücktreten  des  Tenns  hinter  den  Wohntrakt, 
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Fig.  105.  Laupersdorf. 
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Fig.  104.  Laupersdorf. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  Stock,  1'  3" 
höher,  darunter  Keller,  e  Tenn,  f  Doppelst^ll. 
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ferner  die  hrugg  vor  dem  Tenn,  end- 
lich der  Umstand,  daß  dasselbe,  mit 
Brettern  gedeckt,  zirka  30  cm  höher 
liegt  als  der  Wohntrakt.  Auch  der 
ganze  äußere  Habitus  des  Hauses  ist 
demjenigen  des  jurassischen  auffallend 
ähnhch  (s.  Fig.  105).  Außer  dreisäs- 
sigen  Häusern,  deren  erstes  Gemach 
die  Stube  (mit  oder  ohne  Stübli  da- 
neben), das  zweite  die  Küche,  das 
dritte  der  Stock  (oder  Keller,  oder 
hintere  Stube)  ist,  kommen  auch  re- 
duzierte Formen  vor,  z.  B.  Fig.  106 
(mit  Eingang  durch  das  Tenn).  —  Zu  Schwellen  wird  Eichen-  oder  Fichten- 
holz verwendet.  ~  Einzelstehende  Speicher  und  Stöckli  kommen  mehrere  vor. 

Dieselben  Formen,  etwas  verblaßter,  zeigt  Balsthal. 

Wir  gehen  an  der  hochragenden  Ruine  der  Feste  Falkenstein  vorbei 
ins  Guldental. 

Ramiswil  zeigt  neben  dreisässigen  Exemplaren  (z.  B.  Fig.  107-''^)  eine 
Anzahl  reduzierter  mit  nur  zweiteihgem  Wohntrakt  (z.  B.  Fig.  108).  Die 
meisten  Häuser  haben  einen  ifar,  dessen  Höhe  aus  Fig.  107  ^  ersichtlich 
ist.  Dachstuhl  liegend,  Ziegel-  oder  Schindeldach.  Eichene  Schwellen, 
„überschobene"  Wände.  —  Der  Name  Stock  für  das  dritte  Gemach  fehlt.  — 


Fig.  106.  Laupersdorf. 

a  Stube,  b  Küche,  c  Keller,  1  Fuß  tiefer, 
d  Tenn,  e  Stall. 


Fig.  107  a.  Ramiswil. 
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Fig.  107  ^.  Ramiswil. 

a  Stube,   b  Küche,   c  Stübli,   d  Keller,   e  Stall,  f  Futtertenn,  g  Doppelstall, 
h  Schopf,  i  ifär,  k  büni,  1  gängli,  m  Estrich,  n  reüi,  o  o  first. 

In  Mümliswil  zählt  das  Haus  von  Heinrich  Troller  10  Hochstüde  in  zwei 
Reihen  zu  beiden  Seiten  des  Tenns. 

Wir  treten  wieder  ins  Aaretal  hinaus  und  gelangen  nach  Wolfwil. 
Hier  haben  wir  meistens  Strohdächer.  Unter  einem  derselben  hängt  über 
der  Reiti  an  der  Hochstud  ein  uralter  Ochsenschädel,  auf  dessen  Scheitel 
ein  Schwalbenpaar  genistet  hat.  Ich  ließ  mir  denselben  herunterholen  und 
gebe  hier  seine  Photographie  wieder  (Fig.  1 10). 
Er  diente  zur  Abwendung  von  Blitzgefahr.  —  Die 
Häuser  sind  meistens  echte  Stockhäuser,  d.  h.  drei- 
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Fig.  108.  Ramiswil. 


a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  Keller,  e  Doppelstall,  f  Tenn,  g  Stall,  h  Ifär. 
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sässig  mit  gemauertem  über  die  Front  vorragendem  Stock  (s.  Fig.  III). 
Die  Küche  ist  zum  größten  Teil  von  der  hitrd  überwölbt ;  neben  der  Wöl- 
bung setzt  in  der  Höhe  des  Oberstocks  das  löüUi  an,  eine  Art  Gang,  der 
zu  den  Kammern  über  Stube  und  StübK  führt.  —  Neben  dem  Tenn  er- 
streckt sich  in  einigen  Häusern  bis  zur  halben  Länge  der  Raum,  der  an- 
derswo der  walme  oder  der  hole  heißt,  hier  aber  förhüni.  —  Am  Tenntor 


Fig.  110.  Wolfwil. 


des  Hauses  Fig.  lU  findet  sich  folgende  Verzierung,  schwarz,  rot  und 
blau  gemalt  (Fig.  112). 

Neben  Wolfwil  liegt  Falenbach.  Hier  nehmen  wir  einen  sehr  bau- 
fälligen Speicher  auf  von  1550.  Er  ist  aus  Flecklingen  gewettet,  mit  einem 
Strohdach,  das  zu  beiden  Seiten  weit  herabreichend  noch  einen  Schopf 
deckt  (Fig.  113). 
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Fig.  116.  Egerkingen. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  Keller,  e  Stall,  f  Tenn,  g  Schopf. 
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Fig.  114.  Härkingen. 


Fig.  117.  Boningen. 

a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  Stock,  2'  über  Niveau,  e  Backofen,  f  Türe, 
g  Stall,  h  Tenn,  i  Schopf. 

Härkingen  gibt  uns  zunächst  ein  Schöpfbrunnenhaus  (Fig.  114).  Ein 
einzelstehendes  Gebäude  von  5  m  20  cm  im  Quadrat,  mit  3  Fuß  ver- 
tieftem Keller  heißt  hremdh'Q^sli^  wahrscheinlich  eine  Schnapsbrennerei. 

Aus  Egerkiugen  folgt  ein  Stockhaus  mit  gewaltigem  Strohdach: 
's  Ghrüegene  alts  Ms  (Fig.  115).  Sein  Grundriß  (Fig.  116)  zeigt,  daß  der 
dreiteilige  Wohntrakt  nahe  daran  ist,  auf  einen  zweiteiligen  sich  zu  redu- 
zieren. Der  Stock  hat  einen  gewölbten  Keller  unter  sich,  darüber  liegt  ein 
Trämkeller  und  über  diesem  die  tili  (Diele  über  dem  Erdgeschoß). 

Ein  ganz  normal  entwickeltes  Stockhaus  bietet  uns  Boningeu  (Fig.  117). 
Es  hat  Strohdach  und  Hochstüde.   Der  Grundriß  zeigt  deutlich,  daß  die 


Fig.  119.  Boningen. 

Dr.  J.  Hunziker,  Das  Schweizerhaus  V.  5 
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Brandmauer  mit  den  Hochstüden  in  einer 
Linie  liegt,  senkrecht  unter  der  First.  Da 
aber  der  Stock  die  Wandflucht  über- 
ragt, so  wird  das  Dach  auf  der  Hinter- 
seite weniger  steil  als  auf  der  Front- 
seite. Der  Stock  hat  hier  noch  ein 
Obergemach.  Vorstehend  geben  wir  die 
Haustür  mit  Hausmarke  (Fig.  119). 

Hägendorf  hat  Stockhäuser  mit 
Hochstüden  und  Strohdächern,  aber 
keine  sind  gut  erhalten.  Die  hübsch  ge- 
schnitzten Köpfe  der  Holznägel  bilden 
am  Tenntor  nebenstehende  Verzierung  ^'9-  '20.  Hägendorf. 

(Fig.  120).  —  Kappel  bietet  eine  Reihe  normal  entwickelter  Stockhäuser. 
Wir  wählen  darunter  Fig.  121,  weil  dieser  Grundriß  die  konstante  Reihen- 
folge der  einzelnen  Abteilungen  des  Hauses  gerade  damit  schlagend  nach- 
weist, daß  der  Stall,  der  nach  der  Norm  des  jurassischen  Hauses  auf  den 
Wohntrakt  folgen  muß,  hier  zwar  nicht  mehr  vorhanden  ist,  aber  seinen 
Raum  an  drei  verschiedene  Gemache  abgetreten  hat,  die  als  spätere  Ein- 
richtung erscheinen.  —  Bei  einem  aus  Flecklingen  gewetteten  einstöckigen 
Speicher  mit  Strohdach  finden  wir  zugleich  die  Jungmannschaft  des  Dorfes 
um  den  alten  Besitzer  versammelt  (Fig.  122).  Andere  Speicher  sind  zwei- 
stöckig mit  Laube  rings  um  den  Oberstock. 

Wir  kommen  nach  Wangen,  dem  letzten  Ort  vor  Ölten.  Mehrere 
Stockhäuser  mit  hürd  (oder  chemisckös)  über  dem  Herd,  mit  gemauertem, 

und  über  der  Diele  mit 
Lehm  oder  Kalkguß  gegen 
Feuersgefahr  gesichertem 
Stock,  in  der  Stube  mit 
einem  chienloch^  d.  h. 
einer  Mauernische ,  wo 
man  Kienspäne  aufbe- 
wahrte und  anzündete, 
statt  Lampenlicht.  Auch 
das  herrschafthche  sogen. 
Neuhüs  in  Kleinwangen 
Fig.  121.  Kappel.  (Fig.  123  und  124)  ist 

a  Stube,  b  Küche,  c  chamer ^  d  Keller,  e  Webstube,    dreisässiff  angelegt 
f  Stock,  V  5"  erhöht,  g  Backofen,  h  Tenn,  i  Stall, 
k  Futtertenn,  1  Schopf. 
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Bevor  wir  von  Ölten 
auf  das  rechte  Aarufer 
übergehen,  verfolgen  wir 
den  Streifen  zwischen 
Jura  und  Aare  bis  an 
den  Zusammenfluß  mit 
der  Reuß. 

Die  nächsten  Dörfer, 
Winznau,  (xösgen,  Lo- 
storf, Stüsslingen  und 
Rohr,  bieten  wenig  Cha- 
rakteristisches. In  Er- 
linsbach treffen  wir  eine 
Reihe  strohbedachter 
Stockhäuser  oder  doch 
dreisässiger  Häuser,  frei- 
lich die  meisten  durch 
Teilung,  An-  und  Um- 
bauten mehr  oder  we- 
niger verunstaltet.  So 
ist  Fig.  126  ein  altes 
Stockhaus,  das  nun  zwi- 
schen zwei  Haushaltun- 
gen geteilt  den  Ausgang 
X  zum  Stock  gezogen  und 
aus  dem  Stall  zwei  Ne- 
benstuben gemacht  hat. 
—  Andere  Häuser  sind 
reduziert,  nur  zweitei- 
lig. Bei  dem  einen  (Fig. 

127)  ist  der  Stock  hin- 
ter Stallung  und  Wa- 
genschopf verschoben , 
bei  andern  (z.  B.  Fig. 

128)  fehlt  er  ganz  oder 
ist  als  Keller  neben  die 
Küche  getreten.  Auffal- 
lend ist  bei  letzterem, 
daß  die  dritte  Hochstud 


Fig.  124.  Kleinwangen, 
a  Stuben,  b  Küche,   c  hintere  Stuben. 


Fig.  126.  Erlmsbach. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Stube  mit  Stock,  d  Nebenstuben, 
e  terflj   x  früher  hinterer  Gang,   y  früher  hinterer 
Ausgang. 
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Fig.  127.  Erlinsbach, 
a  Stube,  b  Küche,  c  Nebenstube,   d  chämerli, 
e  Stock,  darunter  Keller,   iltem,   g  Stall, 
h  Wagenschopf,  k  Kellerstiege. 


—    70  — 


Fig.  128.  Erlinsbach. 


a  Stube,   b  Küche,   c  Nebenstube,   d  Keller, 
e  tern,  f  Stall,  g  Saustall. 


Fig.  129.  Thalheim, 
a  alte  Sube,  60  cm  erhöht,  Keller  darunter, 
b  alte  Küche,  c  jetzige  Küche,  d  jetzige  Stube, 
e  Nebenstube  (d  e  Anbau),  f  Tenn,  g  Stall, 
h  Keller  zu  ebener  Erde. 


Fig.  130.  Oberflachs, 
a  Stube,   b  Küche,   c  Hinterstube,   d  Tenn, 
e  Keller  zu  ebener  Erde,  f  Stall. 


direkt  eine  Ofenecke  bildet  und 
wohl  seit  mehr  als  hundert  Jah- 
ren schon  gebildet  hat,  ohne 
Feuer  zu  fangen;  sie  ist  aus 
Eichenholz  und  mit  Lehm  über- 
werfen. Zu  beachten  ist  auch 
der  Laubengang,  der  den  Erm 
bildet.  —  Mit  dem  Fricktal 
stimmt  überein  die  Benennung 
oherte  (=  Reiti). 

Ähnliche  zweiteilige  Stän- 
derbauten  mit  Strohdach,  neben 
einigen  Dreisässigen,  hatte  auch 
Küttigen  noch  vor  wenigen  Jah- 
ren in  größerer  Zahl.  Daneben 
erscheint  auch  hier  die  Oherte, 
und  der  gewölbte  Keller  unter 
dem  erhöhten  Giebeltrakt  eines 
Hauses  erinnert  an  den  Möhlin- 
Typus.  Biber  stein  ist  stark 
modernisiert.  Auensteiu  hat 
einige  dreisässige  Strohhäuser, 
aber  sehr  verbaut. 

Auch  Thalheim,  Ober- 
flachs^  Schinznach  und  Telt- 
heim  kennen  die  oherte  und 
den  Eingang  durch  das  Tenn. 
Auch  die  Einteilung  einzelner 
Häuser  erinnert  an  den  Möhlin- 
Typus,  z.  B.  Fig.  129.  Zumeist 
aber  sind  es  dreisässige  Häuser 
ohne  Stock,  mit  gemauertem 
Keller  hinter  Stall  oder  Tenn, 
z.  B.  Fig.  130  und  131.  In 
Veltheim  erscheint  wieder  ein 
Stockhaus :  der  ursprüngliche 
Stall  neben  dem  Wohntrakt 
ist  in  zwei  Kammern  umge- 
baut (Fig.  132). 
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Fig.  131.  Schinznach. 

a  Stube,  b  Küche,  c  Nebenstübli,  d  Stall,  e  Saustall,  f  Keller,  gewölbt,  1'  5"  erhöht, 
g  Tenn,  h  chamer,  i  Keller,  ebener  Erde. 


Fig.  132.  Veltheim. 

a  Stube,  b  Küche,  c  chamer,   d  Stock,  zu  ebener  Erde,   e  hinderi  chamer, 
f  Tenn,  g  Stall,  h  gedeckter  Schopf,  k  Kellerstiege,  z  Ruhebank. 
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b  Küche 
c  Stübli 

d  gade^  V  vertieft 
e  Tenn 


Fig.  133.  Riniken. 
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Mit  Übergehung  von  Vill- 
nachern  und  Umikon  gelangen 
wir  nach  Biniken  und  Yil- 


h 


Fig.  134.  Villigen. 


ligen,  mit  den  letzten  Aus- 
läufern des  Stockhauses  auf 
dieser  Strecke.  In  Riniken  fin- 
den sich  dreisässige  Doppel- 
häuser nach  Art  von  Fig.  131. 
Daneben  erscheint  im  sogen. 


a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  chamer,  Spital  (Fig.  133)  ein  gemauer- 
e  Stock,  160  cm  erhöht,  darunter  gewölbter  quadratisches  ,,gade%  wel- 
Keller,  f  Keller  (df  Anbau),  gTenn,h  Stall.    ^^^^  ^^^^^  Stockanlage 


entspricht.  In  der  Nähe  befindet  sich  ein  sogen,  spier  oder  hale  aus  „in- 
einandergezinkten  Flecklingen".  —  Villigen  endlich  bietet  einen  letzten 
diesen  Namen  tragenden  „Stock"  (Fig.  134);  er  steht  160  cm  über  dem 
Niveau  des  übrigen  Hauses  und  hat  unter  sich  einen  gewölbten  Keller; 
seine  Decke  liegt  mit  der  Decke  des  Oberstocks  in  gleicher  Höhe. 

Wir  haben  das  Stockhaus  auf  dem  linken  Ufer  der  Aare  verfolgt. 
Es  tritt  aber  an  der  Ostgrenze  des  Kantons  Bern  auch  auf  das  rechte 
hinüber  und  umfaßt  dort  den  Alten  Aargau  bis  an  die  Reuß  und  das  Lu- 
zerner Gäu.  Dieses  ganze  Gebiet  teilt  sich  in  eine  Reihe  fast  paralleler 
Talschaften,  die  von  Süd-Südost  nach  Nord-Nordwest  verlaufen  und  in  die 
Aare  ausmünden.  Wir  verfolgen  diese  Talschaften  eine  nach  der  andern 
von  der  Aare  hinweg  talaufwärts.  —  Mit  Eiken  beginnend,  finden  wir  hier 
noch  kein  eigentliches  Stockhaus ;  an  Stelle  des  gemauerten  Stockes  findet 


Fig.  135.  Riken. 

a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  Hinterstube,  e  chämerli  zu  ebener  Erde, 

f  Tenn,  g  Stall. 
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sich  ein  in  Ständern  gebautes 
chämerli.  Im  sogenannten 
„Heidenhaus"  (s.  Fig.  135) 
ist  das  chämerli  aus  eichenen 
Bohlen  gefugt,  mit  Zuglöchern 
statt  Fenstern.  Eine  kleine  g 
Nische  des  Eckständers  gilt 
als  von  den  Heiden  herrüh- 
rend. Wahrscheinlich  stellte 
man  zu  katholischen  Zeiten 
das  Licht  hinein  für  die  ar- 
men Seelen.  —  Genau  die- 
selbe Anlage  wiederholt  sich 
in  Yordemwald  (Fig.  136); 
der  Stellvertreter  des  Stockes 


Fig.  136.  Vordemwald, 
a  Stube,   b  Küche,  c  Stübli,   d  Hinterstube, 
e  gädeli,  zu  ebener  Erde,  f  Tenn,  g  Stall. 


heißt  hier  gädeli.  Hier  ist  alles  in  Holz,  selbst  Türangel  und  Türschloß. 
Über  dem  Herd  ist  ein  Balkengerüste  angebracht,  genannt  das  assli.  — 
In  andern  Häusern  derselben  Ortschaft  ist  das  gädeli  gemauert. 

Pfaffnau,  das  nächste  Dorf  im  Kanton  Luzern,  bietet  nur  reduzierte 
Formen.  Um  so  lohnender  ist  Roggliswil.  Im  nächsten  Haus  (Fig.  137) 
sehen  wir  den  gemauerten  und  gewölbten  Keller  außerhalb  des  Hausareals, 
aber  mit  demselben  durch  einen  gemauerten  Gang  verbunden,  über  den 
auch  der  Einfahr  führt.  —  In  Fig.  138  *  ist  nun  aber  dieser  Keller  so 


Fig.  137.  Roggliswil. 

a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  Hinterstuben,  e  Keller,  gewölbt,  zu  ebener  Erde, 

f  Einfahr,  g  Tenn,  h  Stall. 
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an  die  Seitenwand  des 
Hauses  herangerückt , 
daß  aus  der  Küche  eine 
Tür  in  denselben  sich 
öffnet.  Noch  einen  Schritt 
weiter,  und  der  Keller 
nimmt  die  Stelle  der 
Hinterstube  ein!  —  Alt- 
büron  freihch,  das  wir 
hier  gleich  noch  mitneh- 
meu;  tut  diesen  Schritt 
nicht,  sondern  weist  lau- 
ter normale  dreisässige 
Häuser  auf  mit  Hoch- 
stüden,  Strohdach  und 
Hurd  über  dem  Herd. 


Fig.  138  a.  Roggliswil. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  Hinterstuben,  e  Keller, 
zu  ebener  Erde,  f  Tenn,  g  Stall,  h  Wetterdach, 
i  Brunnen. 


Wir  kommen  ins  Wiggertal.  In  Zofingen  steht  unterhalb  des  Rößh 
noch  ein  älteres  Haus  in  Riegel  mit  den  charakteristischen  Simsen  unter 
den  Fenstern  des  Oberstocks  und  des  Dachstocks,  —  als  Zeichen  früherer 
Bauart. 

In  ßrittnau  wiederholt  sich  die  Anlage  Fig.  135  und  136.  Daneben 
erscheint  nun  aber  das  eigentliche  Stockhaus.  So  Fig.  138  ^.  Dieses  Haus 

beherbergt  gegenwärtig 
zwei  Haushaltungen,  da- 
her die  Einrichtung  einer 
zweiten  Küche.  In  der 
nebenstehenden  Photo- 
graphie (Fig.  139)  sieht 
man  auch  eine  später  an- 
gebrachte Tür,  die  direkt 
in  die  Stube  führt.  — 
Eine  längere  Inschrift  auf 
einem  Tenntor  beginnt : 

Dür  und  Dor,  heb  dich 

empor, 
Beschliess  die  schlos  und 

rigel  fin, 
So  können  wir  sicher  sin 
Mit  freud  und  muot. 


mm 


i 
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Fig.  138  Brittnau. 
a  Stube,   b  Küche,    c  Stübli,    d  Hinterstube, 
e  Stock,  2'  erhöht,    f  Tenn,  g  Stall. 
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In  Mehlsecken,  dem 

ersten  Dörfchen  des  Kan- 
tons Luzern  nach  Wikon^ 
finden  wir  ein  ganz  ähn- 
liches Stockhaus,  dessen 
Stock  aber  in  Ständerbau 
aufgeführt  ist.  Eine  shh- 
stüd  (Wandständer)  dieses 
Hauses  von  1570  sieht  so 
aus  (Fig.  140). 

Eine    Speichertür  in 

Langnau  zeigt  folgende 

Verzierung  (Fig.  141). 

Bei    dem  Städtchen 

Dagmersellen  öffnet  sich 

ein  kleines  Seitentälchen 
Fig.  140.  Mehlsecken.  .,   ,  „  ^1*01 

mit  den  Dorfern  Uinkon- 

Buchs  und  Wohlen.  Aus  dem  erstem  stammt  folgender  Grundriß  (Fig.  142^). 

Ob  der  Haustür  steht  die  Jahrzahl  1587.   Die  Diele  des  Stockes  ist  mit 

Latten  eingedeckt.  Seine  Mauern  reichen  in  die  Höhe  des  Estrichs.  Sein 

Fußboden  liegt  80  cm  höher  als  das  übrige  Haus.    Es  haben  Umbauten 

eingegriffen:  d  war  der  ursprüngliche  Erm,  f  ist  späterer  Anbau.  Eine 

eigenartige  Verzierung  zeigt  die  Küchenwand :  auf  bläulichem  Grund  (Letten 
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Fig.  142  a.  Uffikon-Buchs. 
a  Stube  I,  b  Küche,  c  Stübli  (früher  erm),   d  Stube  II  (früher  Stübli), 
e  Küche  II  (früher  Hinterstube),    f  Hinterstübli  (Anbau),    g  Stock,    h  Tenn, 
i  Stall,    k  Futtertenn,   1  Ifär,   m  Sauställe. 
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Fig.  141.  Langnau. 
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Fig.  142  \  Uffikon-Buchs. 

und  Ruß)  sind  mittelst  einer  ge- 
spaltenen gelben  Rübe  weiße, 
kreisförmig  gestellte  Tupfen  (Kalk- 
milch) angebracht  (Fig.  142  ^). 

Schon  in  Nebikon,  wo  das 
Tal  sich  verzweigt,  sind  Spuren 


Fig.  143.  Wauwil. 
I.  Wohnung :   a  Stube,  b  Küche, 
c  Stübli ;  II.  Wohnung :  a'  Stube, 
b'  Küche,  c'  Stübli;  d  Tenn,  e  Stall. 


des  Alpenhauses  bemerldich.  Noch  mehr  ist  dieses  der  Fall  in  Wauwil, 
so  Fig.  143:  Schindeldach,  früher  Strohdach,  vier  Hochstüde,  über  dem 
Herd  das  rast  (statt  assli),  daneben  die  Küche  offen  bis  unter  den  Estrich- 
boden. 

In  Kailbach  erscheint  wieder  ein  reines  Stockhaus  mit  Strohdach  von 
1550  (Fig.  144).  Der  „Schopf"  und  „Stübli  II"  sind  späterer  Anbau.  Über 
dem  Stock  liegt  ein  „Gaden",  gemauert  bis  an  die  G'vierti.  Die  eichenen 
Schwellen  dieses  Hauses  sind  10  m  lang"  und  83  cm  hoch,  mit  drei 
„Schließen"  in  einander  gefügt.  Über  dem  Herd  ragt  aus  der  Brandmauer 
hervor  der  fürUattestei  (oder  das  hürdli),  den  wir  im  Kanton  Bern  unter 
dem  Namen  flammestei  wieder  treffen  werden.  —  In  Schötz  zeigen  die 

meisten  Häuser  einfache 
Vierteilung  des  Wohn- 
traktes (vgl.  Fig.  100); 
daneben  erscheint  das  Al- 
penhaus. Heute  herrscht 
das  Schindeldach  vor,  aber 
das  Strohdach  ging  vor- 
aus. Über  dem  Herd  wölbt 
sich  eine  kleine  rutenge- 
flochtene hurd^  daneben 
erstreckt  sich  offener 
Raum  bis  an  die  fürtili; 
dieser   Raum,    wo  das 


ncC 
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Fig.  144.  Kaltbach, 
a  Stube,   b  Küche,    c  Stübli  I,    d  Stübli  II, 
e  Hinterstübli,  f  Stock,  g  Schopf,  h  Tenn,  i  Stall, 
k  Futtertenn,   1  Saustall,  m  IfäTy  n  Brunnen. 
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Fig.  145.  Sciiötz. 

a  Stube,    b  Küche,   c  Sfcübli,    d  Hinterstube,    e  Keller,  3'  erhöht,   f  Tenn, 
g  Stall,   h  Futtertenn,  i  Saustall,  k  tfär. 

Fleisch  zum  Räuchern  aufgehängt  wird,  heißt  im  rast  obe.  Obenstehendes 
Haus  (Fig.  145)  zwischen  200  und  300  Jahr  alt,  zeigt  an  Stelle  des  feh- 
lenden Stockes  einen  unter  das  Hausdach  einbezogenen  gemauerten  und 
gewölbten  Keller,  der  1  m  über  das  Niveau  des  übrigen  Hauses  vorragt.  — 
Ganz  ähnliche  Anlagen  zeigt  Ettiswil:  einmal  steht  hier  der  Keller  vom 
Hause  abgetrennt,  mit  besonderem  Giebeldach,  das  aber  an  den  Walmen 
des  Hausdaches  anschließt.  —  Die  Fensterdistanz  erscheint  durchweg,  aber 
die  Fäll-Laden  fehlen. 

Bei  Alberswil  spaltet  das  Tal  sich  wieder,  und  zwar  nach  drei  Seiten. 
Wir  schlagen  uns  zunächst  nach  Westen  und  gelangen  nach  Zell.  Hier 
treffen  wir  eine  letzte  an  das  Stockhaus  erinnernde  Anlage  (Fig.  146).  Der 
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gewölbte  Keller  dieses  Hauses  ragt  5  Fuß  über  das  Niveau  des  übrigen 
Hauses  empor,  und  seine  Mauer  reicht  bis  an  die  Gvierti,  aber  ohne  daß 
ein  Gemach  darüber  eingerichtet  wäre.  Auch  ist  die  Benennung  ,,stock'^ 
nicht  bekannt.  Andere  Häuser  von  Zell  gehören  zum  Typus  des  später  zu 
besprechenden  Berner  Hauses.  Das  Gleiche  gilt  von  Ufhusen  und  Luthern, 


Fig.  147.  Willisau. 


obwohl  noch  wenigstens  einzelne  Häuser  mit  vierteiligem  Wohntrakt  vor- 
kommen. —  Ein  zweites  Zweigtal  führt  nach  Willisau  und  Hergiswil. 
Auch  hier  herrscht  der  Berner-Typus.  Doch  mag  zum  Abschluß  hier  die 
hübsche  Fassade  der  Mühle  von  Willisau  noch  Platz  finden,  von  1584, 
mit  durch  zwei  Stockwerke  durchgehenden  Ständern  und  der  durch  ein- 
gesetzte Schildereien  hervorgehobenen  Fensterdistanz  (Fig.  147). 
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Fig.  148.  Aarau. 


Ein  drittes  Tal  zweigt  ab  nach  Buttisholz,  Rüdiswil  und  ßuswil, 
alle  mit  Berner-Typus. 

Wir  kehren  zurück  an  die  Aare.  Vom  Ausfluß  der  Wigger  abwärts 
treffen  wir  auf  Solothurner  Gebiet:  Dalliken  und  Däniken^  beide  mit 
Stockhausbauten.  —  Aus  Aarau  geben  wir  hier  die  Ansicht  des  ältesten 
Teils  des  Städtchens,  genannt  die  Halde  (Fig.  148).   Die  Anordnung  der 

Dr.  J.  Hunziker,  Das  Schweizerhaus  V.  6 
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Fig.  149.  Suhr. 
a  Stube,   b  Küche,   c  Stübli,  d  erm,  e  gang^ 
f  Stock,  darunter  gewölbter  Keller,  g  Trämkeller, 
h  Tenn,  i  Stall. 


Keller  und  der  Haustür 
erinnern  an  die  Bauart 
des  StöckU(vgl.  Fig.  271). 
Der  doppelte  Estrich  mit 
Laube  und  Aufzug  ist 
wohl  späterer  Umbau.  — 
Der  Stockhausbau  setzt 
sich  fort,  gemischt  mit 
modernisierten  Formen, 
durch  die  Dörfer  Buchs, 
Suhr,  Entfelden,  Mu- 
hen, Kölliken.  Die  al- 
tern Häuser  haben  Stroh- 
dach, die  modernisierten 
Ziegeldach.  Nebenstehen- 


des aus  Suhr  zeigt  die  Normalform  der  erstem  (Fig.  149).  Wenig  weicht 
davon  ab  folgende  Anlage  aus  Holziken  (Fig.  150). 

Der  Stock,  um  1  m  20  cm  höher  als  das  Niveau  des  übrigen  Hauses, 
ist  mit  einem  Trämboden  gedeckt,  mit  Kalkguß  darüber.  Ein  anderes  Haus 
dieses  Dorfes,  von  1668,  gibt  denselben  Typus  wieder,  aber  mit  Weg- 
lassung des  Stockes  (Fig.  151).  Seine  eichenen  Schwellen  sind  66  cm  dick 
und  1 1  m  lang.  Am  Oberstocke  finden  sich  noch  Schiebladen.  —  Vielfach, 
wie  hier  (Fig.  152),  trägt  das  Tenntor  im  Alten  Aargau  einen  Halbkreis- 
bogen, rot  und  schwarz 
karriert,  und  darunter 
geometrische  Figuren,  wie 
das  Hakenkreuz,  den  He- 
xenhammer, das  Sonnen- 
rad und  daneben  die  Zim- 
mermannswerkzeuge auf- 
gemalt. 

Genau  dieselbe  An-  j, 
läge  wie  Fig.  150  wieder- 
holt sich  in  Ürkheim. 
Auch  das  Stangengerüste, 
genannt  assli,  über  dem 


Herd,  kommt  hier  vor.  — 
Auf  der  First  stehen  die 
3  Strohbüsche,  von  denen 


Fig.  150.  Holziken. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  Hinterstübli,  e  erm, 
f  Stock,  g  Tenn,  h  Stall. 
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später  die  Rede  sein  wird 
(Fig.  153). 

Aus  Schöftland  geben 
wir  später  (s-  Übersicht, 
Fig.  377  ^)  die  Abbildung 
eines  Stockhauses  mit  Stroh- 
dach, von  dem  das  Stroh 
entfernt  ist,  so  daß  die 
Konstruktion  des  Dach- 
stuhls offen  zu  Tage  tritt. 

Die  Stockhausbauten 
setzen  sich  fort  in  Staffel- 
bach  und  Kirchleerau. 


Fig.  151.  Holziken. 
a  Stube,    b  Küche,    c  Stübli^    d  Hinterstube, 
e  ermel^  f  aufziehbarer  Küchentisch,  g  Tenn. 


Aus  letzterem  Ort  geben  wir  ein  kleines,  nun  abgebrochenes  Stöckli 
(Fig.  154).  —  In  Reitnau,  auf  hoher  Hügelterrasse,  steht  das  Meierhaus 
Schännis  von  1641,  mit  Stroh  bedacht,  ganz  in  Ständern,  mit  Ausnahme 
des  gemauerten  Stockes  (Fig.  155).  In  der  Fassade  zwischen  Erdgeschoß 
und  Oberstock  hat  es  noch  gemalte  Schiebladen  und  über  dem  Eingang 
als  Hauswappen  eine  Krone  und  einen  Löwen.  Der  Hausflur  ist  überwölbt ; 
p  ist  ein  Fäll-Laden,  der  die  Treppe  zum  Keller  unter  dem  Stocke  öffnet; 
er  steigt  schief  an,  weil  der  Stock  erhöhtes  Niveau  hat. 

In  Wiuikon  und  in  Knutwil,  Kanton  Luzern,  finden  sich  neben  nor- 
malen Stockhausbauten  mehrere  Häuser,  die  an  Stelle  des  gemauerten 
und  überhöhten  Stockes  einen  Anbau  in  meist  eichenen  Bohlen  besitzen, 
der  aber  das  Niveau  des  übrigen  Hauses  nicht  überragt,  dagegen  stark 
über  die  Wandflucht  vorspringt  und  nur  wenig  in  die  Küche  eindringt. 


f 
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Fig.  155.  Reitnau. 

a  Stube,   b  Küche,  c  Nebenstube,  d  Minterstube^  e  erm,  f  Stock,  g  Tenn, 
h  Doppelstall,  p  Fäll-Laden. 
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Fig.  154.  Kirchleerau, 
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In  Fig.  155  *  ist  d  der  ge- 
mauerte Stock,  e  ein  in  Stän- 
dern gebautes  Stöckli. 

In  Nottwil  treffen  wir, 
neben  reduzierten  dreisässigen 
Ständerbauten,  gewettete  Häu- 
ser mit  dem  Typus  des  Länder- 
hauses, neben  der  hurd  mit 
Dachlucke  ein  mit  „hasli- 
stecke7i^^  gedecktes  Balken- 
gerüste  über  dem  Herd,  wäh- 
rend der  übrige  Küchenraum 
offen  steht  bis  unter  das  Dach. 
Wir  stehen  also  hier  auf  der 
Grenze  zweier  Typen.  —  Wir 
geben  zum  Schluß  noch  die 
Abbildung  eines  Speichers  aus 
Neuenkirch  (Fig.  156),  dessen 
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Fig.  155  a.  Knutvvil. 
a  Stube,  b  Küche,  c Nebenstube,  d Stock,  80  cm 
erhöht,  e  Stöckli,  f  laube,  g  Tenn,  h  Stall. 

Typus  auch  w^eiter  unten  im  Tal  öfter  vorkommt. 


Bei  Suhr  zweigt  das  Wynental  ab  vom  Suhrtal.  Das  Stockhaus  herrscht 
durch  das  gan-ze  Gebiet.  Ein  hübsches  Exemplar  bietet  uns  Unterkulm 
(Fig.  157).    Wahrscheinlich  ist  c  der  alte  Erm,  der  in  eine  Nebenstube 


d 

d  ' 

Fig.  157. 

Unterkulm.  * 

a  Stube,  b  Küche,  c  chamere,  d  Stock,  e  gang,  f  Laube,  g  Tenn, 
h  Vorderstall,  i  Hinterstall,  k  Futtertenn,  1  Saustall. 
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umgebaut  wurde.  Der  Stock 
d  trägt  die  Jahrzahl  1564. 
Er  steht  über  einem  gewölb- 
ten Keller,  Im  über  dem  Ni- 
veau des  übrigen  Hauses. 
Ähnliche  Formen  treten  auf 
in  Gontenschwil  und  Men- 
ziken.  Daneben  erscheinen 
reduzierte  Anlagen  mit  vier- 
teiligem Wohntrakt,  wo 
aber  doch  das  eine  Gemach, 
obwohl  in  Ständern  und  mit 
den  übrigen  auf  demselben 
Niveau,  sich  „Stock"  nennt. 

Hildisrieden,  im  Kan- 
ton Luzern,  auf  der  Höhe  von  Nottwil,  zeigt  gemischte  Formen  des  Länder- 
hauses und  des  dreisässigen ;  wir  stehen  wiederum  an  der  Grenze  beider. 

An  die  Aare  zurückgekehrt,  finden  wir  in  Rohr  mehrere,  in  Ruppers- 
wil  fast  lauter  Stockhäuser.  Eines  davon  mag  als  Muster  dienen  (Fig.  IbS^^). 
Der  Stock  ist  ohne  Niveaudifferenz,  seine  Mauer  reicht  in  die  G'vierti.  — 
Ein  ganz  ähnUches  Haus  treffen  wir  im  Hardhof  bei  Wildegg.  Von  hier 
im  Aatal  aufwärts  haben  wir  rechter  Hand  das  schön  gelegene  Staufen. 
Ein  Stockhaus  aus  dieser  Ortschaft  (Fig.  1.59),  offenbar  durch  Anbau  ver- 
größert, macht  sich  bemerklich  durch  eine  ungewöhnlich  große  Anzahl 


Fig.  158  ^  Rupperswil. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  Stock,  zu  ebener 
Erde,  2  Stockwerke  hoch,    e  Kellerhals,  über- 
wölbt,  f  Laube,  g  Tenn,  h  Stall. 


Fig.  159.  Staufen. 

Wohnung  I:  a  Küche,  h  Stock  (unten  links)  ;  Wohnung  II:  c  Stube,  d  Stübli; 
Wohnung  III:  e  Stube  ;  Wohnung  IV:  f  Stube,  g  Stübli ;  \ihale,  i  Stall,  k  Tenn. 
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Hochstüde  und  durch  den  sogen,  bale,  einen  freien  Raum  neben  dem  Tenn, 
um  Garben  aufzuschichten  (anderswo  genannt  walme). 

In  Seon  finden  sich  neben  einander:  1.  ein  normales  Stockhaus; 
unter  dem  Stock  hegt  ein  Trämkeller,  dessen  Oberdiele  mit  derjenigen 
der  Stube  und  mit  dem  sogen,  löühli  neben  der  hurd  in  gleicher  Höhe 
liegt ;  —  2.  ein  viergeteiltes  Haus,  dessen  viertes  Gemach  den  Stock  bildet, 
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Fig.  160  \ 
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Fig.  160  i>.  Seon. 

a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  Stock,  1  m  erhöht,  darunter  Keller,  e  Tenn, 
f  Stall,  g  Keller,  h  läuhli,  i  Reiti,  k  Heubühne,  1  obertüi. 

mit  dem  Keller  darunter  (Fig.  160*'');  die  Hochstud  in  der  Ofenecke  ist 
über  dem  Ofen  abgesägt ;  —  3.  ein  Stockbaus  in  Stein  gebaut,  mit  Ziegel- 
dach, von  1633,  das  nur  einfachen  Wohntrakt  hat  und  den  Hauseingang 
durch  das  Tenn,  während  der  Keller  hinter  die  Scheuer  tritt  (Fig.  161), 
wie  das  im  Fricktal  oft  vorkommt  (vgl.  Fig.  36,  37,  58,  67).  In  Nieder- 
hallwil  und  in  Leutwil  wieder- 
holen sich  die  obengenannten  For- 
men 1  und  2.  Hier  erscheint  auch 
ein  Stock  in  Ständern. 

In  Äsch,  Mosen  und  Schon- 
gau, den  nächsten  Dörfern  im 
Kanton  Luzern,  treffen  wir  noch 
Stockhäuser  mit  Strohdach,  Hoch- 
stüden  und  hurd,  aber  die  Be- 
nennung ,jStock^^  fehlt.  —  Dane- 
ben erscheinen  in  Äsch  auch  schon 
Länderhäuser,  aber  in  Ständern 
gebaut.  Hie  und  da  ist  die  Küche 
ö&er,  d.  h.  offen  bis  unter  das 


Fig.  161.  Seon. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Stock  zu  ebener  Erde, 
d  Tenn,  e  Keller,  f  Stall,  s  Futtertenn. 
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Dach.  —  Dieselbe  Mischung 
zweier  Typen  wiederholt  sich 
in  Hämikoii  und  Müswangen. 

Neben  steilen  Strohdächern  er- 
scheinen flache  Schindeldächer, 
neben  reduzierten  dreisässigen 
eigentliche  Länderhäuser,  aber 
in  Ständern  mit  Balkenwand, 
doch  fehlen  Schwellenköpfe.  Es 
ist  das  also  ein  Übergangstypus, 
auf  den  wir  später  zurückkom- 
men werden.  In  Müswangen  lebt 
noch  die  Erinnerung,  daß  das 
Dorf  einst  eingeschlossen  war 
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Fig.  162.  Villmergen. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Stock,  130  cm  erhöht, 
d  Tenn,  e  Stall,  f  hole. 


durch  vier  türli,  die  ein  Quadrat  bildeten,  über  das  hinaus  nicht  gebaut 
werden  durfte;  türli  hießen  die  eichenen  Pfosten,  in  denen  das  eter  lief 
(s.  Anhang  II).  —  Hier  beginnen  bereits  auch  gewettete  Länderhäuser. 

Wir  wenden  uns  wieder  zurück  an  die  Aare.  Unterhalb  Wildegg  mün- 
den zusammen  die  Aa  und  die  Bünz.  Im  Bünztal  aufwärts  treffen  wir  zu- 
nächst auf  Möriken,  dann  auf  Dottikon  und  Hägglingen.  An  beiden 
Orten  herrscht  das  Stockhaus,  an  ersterm  in  normaler  Form,  an  letzterm 
teils  reduziert,  teils  verbaut. 

Yillmergen  hat  Stockhäuser  mit  einfachem  Wohntrakt  (z.  B.  Fig.  162), 
mit  Eingang  durch  das  Tenn  und  mit  einem  hole.  Daneben  zeigen  sich 
normale  dreisässige  ohne  Stock  und  andere  mit  W^ohntrakt  nach  Art  des 
Länderhauses.  Es  kommen  noch  bemalte  Schiebladen  vor.  —  In  Sarmen- 
storf haben  wir  fast  lauter 
Strohdächer  mit  Hochstüden 
und  mit  chemihurd  über  dem 
Herd.  Die  Einteilung  ist  die 
dreisässige,  aber  der  gemauerte 
stock  ist  selten ;  am  häufigsten 
ist  das  dritte  Gemach  ebenfalls 
in  Ständern  gebaut,  mit  dem 
übrigen  Haus  auf  gleichem  Ni- 
veau, und  nennt  sich  undergade 
(s.  Fig.  163  und  164);  es  dient 
als  Vorratskammer.  Dieselbe 
Anlage  unter  demselben  Namen 


Fig.  163.  Sarinenstorf. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  undergade, 
e  Tenn,  f  Stall. 
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Fig.  164.  Sarmenstorf. 
Wohnung  I:  a  Stube,  b  Küche,  c  undergade ;  Wohnung  II:  a'  Stube,  b'  Küche, 
c'  undergade;  d  Gang,  e  Tenn,  f  Stall,  g  Futtertenn. 

werden  wir  weiter  östlich  wieder  treffen  —  Hier  ist  auch  das  Stockhaus 
der  Gebrüder  Schmidt  in  Büelisacker  zu  erwähnen,  welches  Gladbach  im 
„Schweizer  Holzstil"  I.  Serie,  S.  11  Taf.  5,  beschrieben  und  abgebildet  hat 
und  welches  seither  abgebrannt  ist.  Selbstverständlich  ist  die  Scheidewand, 
durch  welche  die  Küche  in  zwei  Teile  getrennt  wird,  späteren  Ursprungs 
und  die  nördliche  gemauerte  „Wohnung"  der  Stock. 

Besenbüren  hat  Stockhäuser  mit  Strohdach,  daneben  andere  mit 
Untergaden  in  Ständern  statt  des  gemauerten  Stockes.  Auch  solche  Unter- 
gaden stehen  auf  höherem  Niveau,  wenn  ein  gewölbter  Keller  sich  darunter 
befindet. 

In  Bünzen  erscheinen  schon  einzelne  Häuser  scheinbar  gleich  drei- 
sässigen  eingeteilt,  die  aber  Giebelfront  statt  Trauffront  haben  und  deren 


\f 

Fig.  165.  Bünzen. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli, 

d  undergade,  e  undergädeli, 
f  Laube. 


Fig.  166.  Boswil. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  mider^gade,  e  Stock, 
2  Stockwerke  hoch,  f  gang,  gTenn,  h  Stall,  k  Keller- 
stiege, 0  Stiege  zum  obern  Stock. 
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Fig.  167  a.  Muri. 

Küche  nicht  parallel,  sondern  senkrecht  zur  Firstlinie  steht,  die  also  zum 
Typus  des  Länderhauses  gehören  (s.  Fig.  165). 

Boswil  bietet  wieder  eine  ganze  Reihe  eigentlicher  Stockhäuser.  Dabei 
kommt  es  öfter  vor,  daß  neben  dem  gemauerten  und  im  Niveau  erhöhten 
Stock  noch  ein  undergade  oder  undergädeli  in  Ständern  sich  findet  (siehe 
Fig.  166).  Auch  zwischen  Hausgang  und  Tenn  erscheinen  hie  und  da  gädeli. 

In  Mari  überwiegen  bereits  die  Übergangsformen  zum  Länderhaus. 
Auch  das  Strohdach  weicht  dem  Schindel-  oder  dem  Ziegeldach.  Ein  eigent- 
hches  Stockhaus  habe  ich  nicht  mehr  gefunden,  wohl  aber  hat  man  mir 
Zeichnung  und  Grundriß  eines  solchen  mitgeteilt,  das  erst  vor  2  Jahrzehnten 
abgebrochen  worden  ist.  Man  nannte  es  „der  russische  Hof"  (Fig.  167  ^^j.  — 


Fig.  167 

a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  Stock,  e  Hausgang,  f  Tenn,  g  Stall,  h  Schopf. 
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Ein  anderes  Haus,  dem  vorigen  ähnlich,  steht  noch  im  sogen.  Hasli  bei 
Muri.  Hier  treffen  wir  aber  statt  des  gemauerten  Stockes  zwei  gade  in 
schweren  aufrechtstehenden  Eichenbohlen  erbaut,  während  Stube  und 
StübU  in  Tannenholz.  Auch  diese  gade  liegen,  wegen  des  darunter  befind- 
Uchen  gewölbten  Kellers,  1  m  höher  als  das  übrige  Haus.  Über  denselben 
ist  ein  offener  Raum,  über  Stube  und  Stübli  finden  sich  Schlaf kammern 
(Fig.  168). 

Im  benachbarten  hochgelegenen  Geltwil  findet  sich  im  Hause  von 
Lorenz  Rey  ein  dunkles  Gemach,  genannt  der  ciiäihel,  das  frühere  Ge- 


Fig.  168.  Hasli. 

a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  gade,  e  ere,  f  Hausgang,  g  Tenu,  i  Fall-Laden 
zur  Stiege  in  den  gewölbten  Keller. 

meindegefängnis.  —  In  den  Dörfern  südlich  von  Muri  erscheint  kein  Stock- 
haus mehr:  einzelne  dreisässige  sind  gemischt  mit  Übergangsformen  zum 
Länderhaus,  auf  die  wir  später  zu  sprechen  kommen.  In  Mereiischwand 
erscheinen  bereits  Formen,  wie  sie  sonst  dem  Gebiete  rechts  von  der 
Reuß  eigen  sind  (Fig.  169^^). 

Wir  kehren  noch  einmal  zurück  an  die  Aare,  zunächst  in  die  Umgegend 
des  Birrfeldes. 

Eine  einzelne  Benennung  orientiert  uns  ziemlich  richtig :  das  Gebälke 
über  dem  Tenn,  bestimmt  zum  Aufschichten  von  Garben,  heißt  —  über- 
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Fig.  169  a.  Merenschwand.  Fig.  169  ^.  'A 

a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  Keller  oder  undergade^  e  Tenn,  f  Stall,  g  chamer, 
h  gang,  i  chazelauf,  k  schütti. 

einstimmend  mit  dem  Fri oktal  —  oherte  in  Habsburg,  Altenburg  und 
Hauseu^  —  oberte  oder  rezYz  (wie  im  Gebiete  des  Stockhauses)  in  Scherz 
und  Lupfig,  hrügi  (wie  in  der  Ostschweiz)  in  Birmenstorf.  —  Habsburg 
und  Scherz  besitzen  reduzierte  dreisässige  Häuser.  Im  Hause  von  Daniel 
Rey,  Ammann,  von  Scherz,  fanden  sich  früher  in  der  beim  Ofen  nieder- 
gehenden sechstüd  (hier  =  Hochstud)  Köpfe  (wahrscheinlich  Heilige)  ein- 
geschnitzt, welche  erst  1874  wegen  Feuersgefahr  samt  der  Stud  entfernt 
und  verbrannt  worden  sind.  Auf  dem  Tenntor  sind  gemalt:  ein  Beil,  zwei 


Fig.  170.  Sulz. 

a  Stube  I,  b  Nebenstube,  c  c/  Küchen,  d  chamer,  e  alter  Stock,  jetzt  Stübli  H, 
f  Stube  II,  g  Tenn,  hi  überwölbte  Fenster,  k  alter  Fensterstock,  m  Stiege, 

n  Stubenofen. 
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Bären  und  der  Mond.  —  In  Lupfig  treffen  wir  bereits  wieder  regelrechte 
Stockhäuser,  mit  Strohdach  und  hürd ;  auch  ein  hale  kommt  vor.  —  Auch 
Altenburg,  Hausen  und  Mülligen  haben  Stockhäuser,  aber  es  fehlt  der 
Name,  ßirmenstorf,  jenseits  der  Keuß,  gegenüber  von  Mülligen,  hat  keinen 
stock,  aber  an  Stelle  desselben  in  ältern  dreisässigen  Häusern  das  under- 
gade  in  Ständern.  Auch  hier  findet  sich  der  halle  {==  hale  oder  walme). 

Wir  übergehen  die  Dörfer  Wohlenschwil  und  Stetten;  sie  sind  stark 
modernisiert.  In  Sulz  trafen  wir  ein  altes  Stockhans,  mit  Strohdach  und 
Hochstüden,  aber  fast  ringsum  zwei  Stockwerke  hoch  gemauert  (Fig.  170). 
Bei  h  und  i  waren  überwölbte  Fenster,  bei  k  ein  freistehender  Fenster- 
stock, der  links  noch  ein  Doppelfenster  wie  bei  i  voraussetzte.  Die  grüne 
Kachel  wand  (ungefähr  1650)  beim  Stubenofen  n  stellte  eine  Musikbande 
dar.  Die  Scheidewand  k  s  ist  späteren  Datums ;  a  und  b  bildeten  zusammen 
die  Stube,  d  das  Stübh;  f  ist  vielleicht  auch  neu  angebaut  bei  Teilung 
des  Hauses  unter  zwei  Haushaltungen.  Das  Haus  ist  seither  abgebrannt. 

Von  Bremgarten  aufwärts,  schon  in  Zufikon,  Lankhofen  und  Jonen, 
ist  das  Stockhaus  verschwunden  und  die  ostschweizerische  Spielart  des 
dreisässigen  tritt  bis  an  die  Reuß  heran,  ebenso  in  Merenschwand  (siehe 
Fig.  169 

3.  Die  Hausformen  in  Deutseh-Freiburg  und  im  Bernbiet  zwischen 

Jura  und  Alpen. 

Über  dieses  ganze  Gebiet  verbreitet  sich  das  dreisässige  Haus,  hie 
und  da  mit  Übergängen  zum  Stockhaus,  und  vielfach  untermischt  mit  so- 
genannten Bernerhäusern,  die  wir  sogleich  näher  werden  kennen  lernen. 
Das  ganze  Gebiet  zerfällt  wieder  in  verschiedene  Gruppen : 

a.  Das  dreisässige  Haus  mit  burgundischem  Kamin  (in  Deutsch-Freiburg 
und  im  Beziric  Schwarzenburg). 

An  der  Bahnlinie  von  Freiburg  nach  Bern  begegnen  uns  die  letzten 
Bretterkamine  in  Flamatt  und  Neuenegg.  Daneben  kommt  die  hurd  vor, 
oder  auch  die  Küche  ist  offen  bis  an  den  soler  (Estrichboden).  Die  An- 
lage der  Wohnung  ist  teils  die  dreisässige,  teils  diejenige  des  Bernerhauses, 
entsprechend  dem  Alpenhause:  Fig.  170  \ 

Die  Reihenfolge  der  Abteilungen  der  Scheuer  ist  regelmäßig  folgende : 
Fig.  170  \ 

Gewöhnlich  läuft  um  den  Oberstock  eine  Laube,  gegen  welche  die 
Fäll-Laden  der  Fenster  des  Erdgeschosses  aufgespreizt  werden. 

Dr.  J.  Hunziker,  Das  Schweizerhaus  V.  7 
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Fig.  170  a. 

a  a  Stuben,  b  Küche, 

Fig.  170  \ 

a  Wohnung,   b  Roßstall,   c  Tenn,   d  Kuhstall, 
e  Futtertenn,   f  Schopf. 


c  chämerli. 


In  Wünnewil  steht  gegen  Feuersgefahr  vor 
den  Häusern  aufgepflanzt  eine  Buche,  an  Stelle  der 
schwarzen  Erle  {verne  f.)  in  romanischem  Gebiet. 
Pfaffenholz  zeigt  zumeist  die  Anlage  des 
Bernerhauses.  Ziegeldach  ist  Regel,  daneben  erscheinen  einige  Schindel- 
dächer, nur  noch  ein  Strohdach.  Holzbau  ist  allgemein.  Einige  Hochstüde 
sind  in  Eichenholz.  Küche,  Gang,  auch  die  Außenwände  der  Wohnung 
sind  meist  mit  Letten  bestrichen.  Die  Haustür  ist  zweiteilig.  Nur  noch  ein 
Bretterkamin  mit  beweglichem  Deckel  ragt  empor ;  über  andere  Küchen 
wölbt  sich  die  Hurd  {chrate  m.),  oder  eine  Steinplatte  (ste  m.)  tritt  über 
dem  Herd  aus  der  Brandmauer  hervor,  und  in  der  Küchenwand  finden  sich 
roucMöcher.  Einzelne  Tenne  sind  mit  Brettern  gedeckt.  So  macht  sich  hier 
die  Mischung  verschiedener  Typen  durchweg  bemerklich. 

Ebenso  steht  es  in  Schmitten.  Doch  überwiegt  hier  das  Dreisässige 
mit  dem  Bretterkamin.  Die  heli  kommt  noch  vor.  Über  den  Stuben  liegen 
„obergade^^  mit  Laubenumgang.  Die  Laubenverzierung  (Fig.  171)  hat  Ähn- 
lichkeit mit  derjenigen  von  Belfaux  (IV.  Abteilung  Fig.  III). 

In  Büdingen  sind  die  Bretterkamine  noch  zahlreich ;  einige  wenige 
Häuser  haben  noch  Stroh-,  andere  Schindel-  oder  Ziegeldach.  Im  nach- 
stehenden Haus  (Fig.  172)  erhebt  sich  der  turn  (Turner)  auf  der  mitten 
in  der  Küche  stehenden  fürhlate  (p).   Der  Küchenraum,  sowie  der  Raum 

  über  den  Stuben  a  a,  steht  offen  bis  unter 

den  soler  (Estrichboden);  über  den  Stu- 
ben b  b  befinden  sich  oberstuben  (oder 
obergaden).  Das  Tenn  ist  mit  Brettern 
gedeckt ;  vor  demselben,  es  abgrenzend, 
läuft  die  Schwelle.  —  Die  am  Oberstock 
umlaufende  Laube  springt  nicht  vor,  son- 
dern steht,  wie  wir  es  auch  in  Belfaux 
gesehen,  mit  der  Wand  des  Erdgeschosses 
„bündig"  (=  in  einer  Flucht)  und  zeigt 
folgende  Verzierung  (Fig.  173).  Etwas  ver- 


r 


Schmitten. 
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Fig.  172.  Düdingen. 
a  Stuben,  offen  bis  unter  den 
soler,    a'  Stuben,    b  Küche, 
c  Stall,   d  Tenn,   e  Stall  für 
Kleinvieh,  p  fürhlate. 
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Fig.  176.  Giffers, 
a  Stube  1,   b  Stube  11^   c  Küche,   d  Nebenstube  I, 
e  Nebenstube  II,  f  clmcMgädeli,  g  Roßstall,  h  Tenn, 
i  Stall,  k  Saustall,  1  Schopf. 


Fig.  173.  Düdingen. 


schieden  ist  der  Laubenausschnitt  des  nachstehen- 
den Speichers  (Fig.  174).  Am  Giebel  erscheint  das 
Sonnenbild  und  eine  Art  Raute  mit  fantastischen 
Bogenlinien  umrändert.  —  Von  Freiburg  aus  wenden  wir  uns  südostwärts 
und  halten  zunächst  in  Tentlingen.  Hier  begegnen  uns  im  dreisässigen 
Haus  sofort  eine  Reihe  eigentümlicher  Benennungen :  fürhüs  n.  =  Küche, 
chochwerk  n.  =  Herd,  hüja  f.  =  Heli,  fielse  m.  =  Stubendiele,  chm^rli  n. 
=  unteres  Schiebbett;  auch  das  stöckli  erscheint  hier,  als  isoliert  ste- 
hendes Gebäude. 

In  Giffers  treffen  wir  Mischformen  von  dreisässigem  und  Berner- Haus, 
wie  Fig.  175  und  176.  Die  Teilung  unter  zwei  Haushaltungen  hat  die  Ab- 
teilung von  zwei  Nebenstuben  nach  sich  gezogen.  In  der  Küche  sieht  man 
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177.  Plasselb. 
a  Stuben,    b  Küche,    c  gang,    d  gädeli, 
e  Roßstall,  f  Tenn,  g  Doppelstall,  h  chrüpfe, 
i  häre. 


Fig.  178.  PlafEeyen. 
a  Stuben,  b  Küche,  c  stüheli,  d  gadej 
e  Roßstall,  f  Tenn,  g  Kuhstall,  h  ställi 
für  Kleinvieh. 

den  gewaltigen  Umfang  des  un- 
tern Endes  des  Bretterkamins 
eingezeichnet;  dessen  Deckel  in 
der  Abbildung  über  das  Dach  auf- 
ragt. Vor  der  Haustür  steckt  der 
Buchenbusch. 

Aus  Plasselb  geben  wir  (Fig. 
177)  eine  Mischform,  die  öfter 


wiederkehrt:  die  Lage  der  Küche  und  des  Herdes  mit  dem  großen  Bretter- 
kamin darüber  reiht  dieses  Haus  unter  die  Berner- Häuser;  aber  von  der 
Einteilung  des  dreisässigen  ist  an  Stelle  der  Küche  ein  von  der  Giebelfront 
ausgehender  Gang  (c)  übrig  geblieben.  Eine  andere  Mischform  treffen  wir 
in  Plaffeyen  (Fig.  178);  hier  scheint  die  Einteilung  der  Wohnung  eine 
regelrechte  dreisässige,  aber  die  Dachfirst,  statt  diejenige  der  Scheuer 
fortzusetzen,  bildet  mit  derselben  einen  rechten  Winkel,  und  die  Giebel- 
front statt  BC  ist  AB,  und  die  Einteilung  der  Wohnung  entspricht  der- 
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jenigen  des  Alpenhauses.  Auch  hier  haben  wir  den  großen  Bretterkamin.  — 
Die  Bretterkamine  haben  bald  einen,  bald  zwei  Deckel.  Die  geweihten 
Buchenzweige  bei  Haus  und  Brunnen  kehren  wieder.  Einzelne  Speicher 
sind  gewettet.  Der  Oberstock  hat  ursprüngUch  nur  Lichtöffnungen  von 
1  Fuß  ins  Geviert.  Die  Bevölkerung  ist  meist  klein,  dunkel,  unansehnUch.  — 
Der  Rinderstall  zeigt  Einteilungen,  genannt  chrüpfe  für  einzelne  Haupt 
(s.  Fig.  177). 

Es  war  am  14.  August  1891,  daß  ich  von  Plaffeyen  aus  den  Schwarz- 
see  besuchte.  Er  liegt  höchst  malerisch,  aber  düster  stimmend,  in  den 
Gebirgskessel  eingebettet.  Einige  hübsch 
gewachsene  Sennenknaben  mit  der  Jacke, 
wie  ich  sie  auch  im  Kandertal  getroffen, 
und  in  dem  eigentümUchen  Sennenkäppi, 
zeigen  deutschen  Typus,  obwohl  sie 
nur  französisch  sprechen  (s.  Fig.  180). 
Sowohl  diese  Jungen,  als  die  Sennen, 
die  ich  nachher  auf  der  Kiggisalp  treffe, 
sind  Pächterfamihen  angehörig  aus  der 
Umgegend  von  Boll  (Bulle).  Wir  geben 
hier  die  Abbildung  der  Sennhütte  auf 
Riggisalp  (Fig.  181)  und  ihren  Grundriß 
(Fig.  182  mit  den  von  den  Sennen 
mitgeteilten  romanischen  Benennungen 
der  einzelnen  Teile.  Die  Einteilung,  mit 
dem  Stall  parallel  der  Wohnung,  ent- 
spricht dem  Dreisässigen.  Eine  ganz  ana- 
loge Einteilung  zeigt  die  Sennhütte  In 
der  Birren  (Fig.  182  Namentlich  ist 
zu  beachten,  daß  sie,  wie  das  dreisäs- 
sige  Haus,  in  Ständern  gebaut  ist,  mit 
vierwalmigem  Dach.  —  Auf  dem  Rück- 
weg vom  Schwarzsee  trafen  wir  drei  Mädchen,  die  vom  Kurhaus  herkamen, 
offenbar  Dienerinnen  der  Venus  vulgivaga,  eine  Erscheinung  der  Sprach- 
grenze. Das  Französische  sickert  überall  durch :  im  Wirtshause  in  Plaffeyen 
selbst  spricht  nur  der  Wirt  deutsch. 

Am  10.  August  war  ich  von  Bern  nach  Grurnigel  gefahren.  Es  ist 
eine  großartige  prächtig  eingerichtete  Luftkuranstalt  mitten  in  herrlichen 
Waldungen,  1153  m  über  Meer,  mit  grandioser  Aussicht  über  das  Hoch- 
plateau der  Schweiz  bis  an  den  Jura.  Abends  spaziert  unter  den  Klängen 
der  Kurmusik  auf  der  weitangelegten  prächtigen  Terrasse  eine  im  eigent- 
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Fig.  182  a.  Riggisalp. 
a  chambre  de  lait,  b  presse,  c  le 
trante-sabje,  d  hötö,  e  gurna, 
sola  dessus,    f  pour  les  porcs, 
g  ethrabje  {aria  dans  les 
montagnes). 
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Fig.  182  b.  In  der  Birren. 
a  müchhüs^  b  hütte,  c  Holzschopf,  d  d'  Doppelställe,  e  Kalberstall,  f  Mistgrube, 
g  Eingang  in  den  Käskeller,  h  äbindlatte^  i  schorgrabe,  k  Schweinestall, 
1  sür Stande,  2  wäschtisch,  3  4  chäspressi,  5  fürgrueb,  darüber  in  1^2 
Stockhöhe  der  fÜTSoler  =  Asne,  6  müchtisch,  7  s^wöp,  8  first-stock,  trägt  die 
Firstspitze ;  das  Dach  ist  vierwalmig. 

liebsten  Sinn  des  Wortes  europäische  Gesellschaft,  die  sich  hier  zusammen- 
findet: von  den  Ufern  des  Bosporus  bis  ans  Atlantische  Meer,  vom  Bal- 
tischen Meerbusen  bis  an  die  Gestade  Neapels.  —  Der  nächste  Morgen 
verging  unter  Besprechungen  mit  Bekannten,  die  ich  hier  getroffen.  Mein 
ältester  Sohn,  der  mich  begleitete,  ging  nach  Mittag  zu  Fuß  nach  Schwarzen- 
burg,  ich  selbst  etwas  später  mit  einem  Träger  nach  Rüschegg  und  Graben, 
und  abends  mit  der  Post  nach  Schwarzenburg.  —  In  Asp  bei  Graben  finden 
wir  wieder  genau  dieselbe  Hausanlage  wie  in  Plasselb  (s.  Fig.  177),  nur 
hat  Asp  noch  einen  seitlichen  Einfahr.  Die  Haustür  ist  zweiteilig. 
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Ohne  es  zu  wissen,  hatte  ich  in  Schwarzenburg  in  demselben  Gast- 
haus übernachtet  wie  mein  Sohn.  Am  Morgen  trafen  wir  uns  beim  Früh- 
stück. Er  setzte  seinen  Weg  fort  in  der  Richtung  nach  Freiburg.  Ich  be- 
gleitete ihn  noch  eine  Strecke  weit  und  nahm  dann  später  die  Post  nach 
Guggisberg.  Schwarzenburg  selbst  hatte  ich  schon  im  Frühjahr  besucht, 
als  noch  alles  mit  Schnee  bedeckt  war. 

Früher  waren  burgundische  Bretterkamine  hier  allgemein ;  nun  sind 
sie  vielfach  durch  moderne  Kamine  ersetzt.  Daneben  trifft  man  Küchen 
ohne  Kamin,  offen  bis  an  den  fürsoller  (Estrichboden),  unter  dem  ein 
Balkengerüste  angebracht  ist,  hier 
genannt  die  röki,  zum  Aufhängen 
von  Rauchfleisch. 

Die  Einteilung  des  Hauses 
ist  durchweg  die  dreisässige.  Der 
Ständerbau  mit  Balkenwand  hat 
hier  das  Eigentümhche ,  daß 
nicht  nur  die  Schwellen  des  Erd- 
geschosses, sondern  auch  die 
Rundbalken  in  der  Höhe  des 
ersten  und  zweiten  Stockwerks 
ähnHch  vorragen  wie  die  Wett- 
köpfe beim  Blockbau  und  mit 
Schheßen  zusammengehalten  wer- 
den. So  z.  B.  in  dem  sogenannten 
Höhüs  (Fig.  185). 

Die  äußere  Ansicht  zeigt 
zweierlei  Typen:  1.  niedere  stein- 
beschwerte Schindeldächer;  oft 
nur  ein  Stockwerk;  keine  oder  sehr  verkümmerte  Laube:  2.  Häuser  mit 
steilem  Dach  und  mit  einfachem  oder  doppeltem  Laubenring  auf  zwei  oder 
drei  Seiten.  Der  erste  Typus  ist  offenbar  der  ältere  (s.  Fig.  186). 

Besondere  Erwähnung  verlangt  die  „Pulverstampfe",  ein  sogenanntes 
Heidenhaus,  ohne  Jahrzahl,  aber  offenbar  sehr  alt  (s.  Fig.  187).  Der  Herd 
steht  frei  inmitten  der  Küche.  Vor  derselben  Hegt  ein  gemauertes  Ge- 
mach, jetzt  geteilt  in  zwei  Stuben,  das  über  die  Hausflucht  vorragt  und 
durchaus  einem  anderswo  sogen.  „Stock"  entspricht.  Ein  drittes  Gemach 
hinter  der  Küche  fehlt. 

Ein  anderes  Haus  (Fig.  188)  zeigt  einen  Ansatz  zur  Bildung  der  Misch- 
form zwischen  dem  Dreisässigen  und  dem  Bernerhaus. 


Fig.  185.  Schwarzenburg. 
a  Stuben,  b  Küche,  hohl  bis  soller,  c  Buch- 
ofen, d  Laube,  e  Tenn,  f  Stube  ob  Tenn, 
g  Stall,  k  Kellerstiege,  o  Stiege  zum 
Oberstock. 
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Fig.  187.  Schwarzenburg.  Fig.  188. 

a  Stuben,  b  Küche,  c  gang,  d  Tenn,        a  Stube,  b  Küche,   c  nehetstuhe, 
e  Stall,  f  Saustall,  k  Kellerstiege,  d  Mnderstuhe,  e  g'wächschämerli, 

X  chessigrueb.  f  Stall,  g  Tenn,  h  Schopf. 

Ein  hübscher  Speicher  mit  doppelter  Laube,  dem  aber  die  Stützel 
fehlen,  ist  gewettet,  mit  weitausladenden  Laubenträgern,  gebildet  durch 
die  vorspringenden  Blockbalken  (Fig.  189).  —  Die  Tenntore  zeigen  einige 
Verzierungen :  außer  den  gebogenen  Tragleisten  mit  hübsch  geschnitzten 
Holznägeln  erscheinen  hier  kleine  Rund- 
bogen, die  wir  anderswo  in  entwickelterer 
Form  sich  werden  wiederholen  sehen  (Fig. 
190). 

Das  interessanteste  Bauwerk  in  Schwar- 
zenburg und,  so  viel  ich  weiß,  einzig  in  seiner 
Art  in  der  Schweiz,  ist  der  hölzerne  Kirch- 
turm der  dortigen  jetzt  außer  Gebrauch 
stehenden  Kapelle  (Fig.  191).  Derselbe  er- 
innert an  Holztürme  aus  Schlesien  (siehe 
Henning,  Das  deutsche  Haus,  S.  90  flf.). 
Der  Grundriß  der  Kapelle,  höchst  einfach, 
bildet  ein  langes  Rechteck,  an  dessen  einem 
Ende  das  Chor  liegt,  mit  dem  Turm  dar- 
über, an  andern  die  Emporkirche  (Fig.  192).        ^.  „  , 

^  ^    ^  Fig.  190.  Schwarzenburg. 


Fig.  192.  Schwarzenhurg. 

a  Chor  mit  Holzturin, 
30  cm  höher,  b  Haupttor. 


Fig.  191.  Schwarzenhurg. 

Der  Weg  von  Schwarzenburg  nach  GrUggisberg 
führt  über  mäanderartig  sich  schlängelnde  Hügel- 
rücken. In  dem  ländlichen  Gasthaus  ist  man  sehr 
freundlich  und  gut  gehalten.  — 
Die  Bevölkerung  ist  sehr  ge- 
mischt: neben  mittelgroßen  brü- 
netten erscheinen  blonde,  hoch- 
gewachsene Männer  und  Frauen, 
mit  feinen,  den  Ober-Walhsern 
ähnhchen  Zügen. 

Das  Haus  ist  meist  drei- 
sässig,  mit  burgundischem  Bret- 
terkamin, doch  kommt  auch  die 
der  Wohn-  und 


Kreuzstelkmg 


Flg.  192  a.  Guggisherg. 
a  Wohnung,  b  Scheuer. 
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der  Scheuerfirst  nicht  selten  vor  (Fig.  192  —  Höchst  interessant  ist  die 
Anlage  des  Estrichs,  über  dem  sich  in  5  Reihen  40  Stüde  erheben;  die 
mittlere  Reihe,  bestehend  aus  8  Hochstüden,  trägt  die  First,  sie  heißen 
deshalb  firststüd;  dann  folgen  zu  beiden  Seiten  die  magerstüd,  und  außer- 
halb diesen,  an  den  beiden  Hauswänden,  die  rikstüd  (s.  Fig.  193^^).  Durch 
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Fig.  193  \  Guggisberg. 
a  Stuben,  b  Küche,  c  Stübli,  d  unner  gang,  e  gade,  f  Schopf,  g  gang, 
h  Saustall,  i  Roßstall,  k  Tenn,  1  Viehstal],  ra  cilTÜpfe,  n  schäle,  o  fuetertenn, 


p  tfar,   q  ställeli,  r  Schafstall,  z  Brunnen. 
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Fig.  193  b.  Guggisberg. 

P  tfär,  s  brugg^  darüber  die  windhvete,  t  cMlne  soller,  u  grosse  sollqr, 
V  über  dem  fleischcMmerli,  w  über  dem  1  firststüd,  2  magerstüd, 

3  rickstüd. 


Dr.  J.  Hunziker,  Das  Fchweizerhaus  V, 
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Fig.  194  b.  Guggisberg. 
a  spicher,  b  spicher, 
auch  Schlafzimmer, 
c  Wagenschopf. 


die  Rampe  des  ifärs  gelangt  man 
am  Ende  der  Scheuer  auf  die 
Höhe  des  Erdgeschosses  in  das 
tröschtenn,  das  dann  sanft  anstei- 
gend über  der  Wohnung  die  Höhe 
des  Oberstockes  erreicht ;  dieser 
bildet  über  dem  Wohntrakt  des 
Erdgeschosses  ein  gaden  und  ein 
fleischchämerli,  daneben  einen 
offenen  Raum.  —  Zu  diesem 
Hause  gehört  ein  großer  hübscher 
Speicher  mit  drei  Stirnlauben  über 


Fig.  195. 

Guggisberg. 


einander.  Er  dient  auch  als  Schlafgemach ;  hinter  demselben  liegt  ein 
Wagenschopf  (Fig.  194^^). 

Eine  Heutriste  in  der  Nähe  (Fig.  195)  ist  14  m  hoch  und  hat  6  m 
Durchmesser.  —  Ein  gestüdetes  (d.  h.  in  Ständern  gebautes)  Stöckli  bildet 
im  Erdgeschoß  einen  Vorratsraum,  im  Oberstock  eine  kleine  Austrägler- 
wohnung (s.  Fig.  196).  —  Aus  dem  benachbarten  Kalchstätten  geben  wir 
Grundriß  und  Abbildung  (Fig.  197^^) 
eines  Hauses,  das  der  früher  erwähn- 
ten Mischform  angehört  (vgl.  Fig.  177). 

Nach  Schwarzenburg  zurückge- 
kehrt, begeben  wir  uns  nach  ßig- 
gisberg.  Hier  treffen  wir  keinen  bur- 
^undischen  Kamin  mehr,  sind  also 


Fig.  196.  Guggisberg. 
a  Stube,    b  Küche. 


Fig.  197  a.  Kalchstätten. 
a  Stuben,  b  Küche,  c  gang,  d  husgang, 
e  chuchistübeli,  f  Roßstall,  g  Tenn, 
h  brügi,  i  chrüpfe,  k  schäle. 
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an  die  östliche  Grenze  desselben  im  Gebiete  des  Dreisässigen  angelangt. 
Nördlich  von  Schwarzenburg  habe  ich  ihn  auch  nicht  mehr  bemerkt.  — 
Neben  altern  dreisässigen  Tätschhäusern  (d.  h.  mit  flachem  niedrigem 
Dache)  kommen  in  Riggisberg  viele  Bernerhäuser  vor.  Die  Wände  werden 
mit  Kalkmilch  angestrichen.  Die  ßalkenverbindung  ganz  wie  in  Schwarzen- 
burg. Ein  hübsch  verziertes  Stöckü  mag  hier  als  Muster  seiner  Gattung 
stehen  (Fig.  198  ^) 
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Fig.  198  c.  Watten wil. 
a  Stube,   b  Küche,    c  Nebenstube, 
d  Vorkeller,  e  gang,  f  Haustür,  g  Tenn, 
X  Bielstein. 
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Fig.  198  Wattenwil. 

Die  südliche  Grenze  des  drei- 
sässigen Hauses  mit  burgundischem 
Kamin  finden  wir  in  Wattenwil. 

Verschiedene  Typen  und  Kon- 
struktionsarten treffen  hier  zusammen. 
—  Die  Regel  ist  Ständerbau  mit 
Schwellen  und  Schließen.  Daneben 
ist  der  Oberstock  hie  und  da  gewettet.  —  Neben  dem  flachen,  mit  Steinen 
beschwerten  Schindeldach  {schwartach  n.)  erscheint  das  jüngere  Ziegel- 
dach. —  Bretterkamine  sind  nur  noch  wenige;  öfter  ist  die  Küche  hohl 
bis  unter  den  soler  (Estrich),  und  ein  solches  Haus  heißt  röchhüs;  jüngere 
Häuser  haben  moderne  Kamine.  —  Außer  dem  Bretterkamin  zeigt  auch 
die  Verzierung  des  Tenntors  noch  burgundische  Reminiszenz  (Fig.  198 

Normale  dreisässige  Häuser  habe  ich  keine  bemerkt,  wohl  aber  ver- 
schiedene Modifikationen  dieses  Typus.  So  fehlt  in  Fig.  198  ^  ein  drittes 
Gemach  hinter  der  Küche,  hingegen  erscheint  neben  derselben  der  be- 
kannte gemauerte  Keller,  hier  Vorkeller  genannt,  weil  er  mit  dem  Erd- 
geschoß auf  gleichem  Niveau  liegt,  mit  dem  Eingang  in  einen  zweiten, 
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tiefer  liegenden  Keller.  —  Eine  andere  etwas  seltsame,  vom  Alpenhaus 
beeinflußte  Modifikation  dieses  Typus  zeigt  Fig.  198  ^.  Hier  ist  der  Wohn- 
trakt zwischen  zwei  Haushaltungen  verteilt  und  die  Küche  deshalb  durch 
eine  Scheidewand  späteren  Datums  in  zwei  Hälften  zerlegt.  Jede  Haus- 
haltung hat  nur  eine  Stube^  ohne  Nebenstube,  aber  außerhalb  der  Stube 
noch  eine  Laube.  Die  Scheuer,  äußerst  reduziert,  hat  einen  kleinen  Stall 
und  ein  kleines  Tenn  für  jede  der  beiden  Haushaltungen.  Das  ganze  Haus 

wäre  ein  Oberländer  Alpenhaus,  wenn 
die  Küche,  statt  in  der  Mitte  des  Wohn- 
trakts, hinter  demselben  läge.  —  Da- 
neben erscheint  vielfach  der  reine  Typus 
des  sogen.  Bernerhauses  (Fig.  198®^), 
meist  wie  hier,  mit  einem  Ifär.  Im 
letzten  Grundriß  (Fig.  198)  ist  der  bur- 
gundische Kamin  eingezeichnet ;  die  vor- 
ragenden Randsteine  (xx)  des  Herdes 
(auch  in  Fig.  198  «)  heißen  Meiste. 


Um  mit  dem  linken  Aarufer  ab- 
zuschließen, besprechen  wir  hier  noch 
das  sogen.  Heidenhaus  in  Grrossgschueit 
bei  Niederscherli,  Gemeinde  Köniz 
(Fig.  198^1»)^  nach  Überlieferung  vom 
Jahre  1411.  Es  gibt  den  reinen  Typus 
des  Dreisässigen ,  ohne  burgundischen 
Kamin.  Der  Wphntrakt  besteht  auf  der 
Frontseite  aus  zwei  Stuben  und  dem 
Gange,  auf  der  Rückseite  aus  dem  ge- 
mauerten Keller  mit  Estrich  darüber. 
Zwischen  den  Stuben  und  dem  Keller 
hegt  die  Küche,  welche  offen  steht  bis 
unter  die  asnit  (Estrich).  Eine  zweite 
Wohnung  A  AAA  ist  jetzt  auf  der  entgegengesetzten  Giebelseite  des  Hauses 
eingerichtet.  Es  ist  aber  kein  Zweifel,  daß  nach  Analogie  der  allgemeinen 
Einteilung  der  dreisässigen  Häuser  hier  ursprüngUch  ein  Stall  sich  vor- 
fand, was  übrigens  durch  das  sogen.  Butzloch  in  der  Giebelmauer  bestätigt 
wird.  Möglicherweise  ist  auch  der  ganze  Teil  des  Wohntrakts,  bezeichnet 
mit  BBBB,  späteren  Ursprungs,  und  fand  sich  an  dessen  Stelle  ein  Erm 
als  eigentUcher  Hauseingang  nach  Analogie  der  Einrichtung  vieler  Stock- 
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Fig.  198  e.  Wattenwil. 
a  Stuben,  b  Küche,  c  Tenn,   d  Stall,   e  Schopf,   f  f/ar,  x  x  Bielstein. 


Fig.  198  g.y  Niederscherli. 
a  Stube,  b  Küche,  c  hinderstube^  d  Keller,  1  m  tief,  darüber  Estrich,  e  gang, 
f  Stall,  g  Tenn,  h  Stube,  früher  Stall. 
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Fig.  198  K  Niederscherli. 
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Fig.  198  i.  Niederscherli. 
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häuser.  Für  diese  Annahme  spricht  der  Umstand,  daß  die  beiden  Stuben 
nicht  gemeinsamen  Sims  noch  gemeinsame  Schwelle  haben.  —  Das  Haus 
erscheint  noch  in  dieser  Photographie  mit  Stroh  bedeckt,  gegenwärtig  hat 
es  Schindeldach.  Sein  Alter  wird  auch  bezeugt  durch  die  gotischen  Formen 
der  noch  erhaltenen  Teile  des  geschnitzten  Torbogens  und  der  Täferung 
(Fig.  198^^).  Sowohl  Fig.  h  als  Fig.  i  und  k  verdanken  wir  der  Gefällig- 
keit des  Hrn.  Ed.  von  Fellenberg,  der  ein  Mehreres  über  dieses  Haus  mit- 
teilt in  den  „Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie 
etc.,  Sitzung  vom  21.  JuU  1888",  S.  312  ff. 
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b.  Das  Seeland. 

Wir  hatten  das  kelto-romanische  Haus  verfolgt  bis  Clayaleyres.  Die 
nächsten  Ortschaften,  Pfauen  (Faoug)  und  Grurwolf  (Courgevaux),  zeigen 
wenig  Charakteristisches.  In  der  Umgegend  von  Murten  erscheinen  Holz- 
häuser im  Bernerstil.  Die 
Bretterkamine  sind  ver- 
schwunden. In  Oalmiz 
begegnen  uns  die  ersten 
Strohdächer. 

In  Kerzers  mehren 
sich  die  Strohdächer.  Die 
Hausanlage  ist  teils  drei- 
sässig,  teils  in  Bernerstil. 
Durchweg  wölbt  sich  über 
der  Küche  der  chemi- 
chrate  (=  hurd).  Die 
Reihenfolge  der  Abtei- 
lungen der  Scheuer  ist 
die  früher  auf  der  Linie 
Freiburg-Bern  genannte. 
—  Eine  häufige  Varietät 
der  Anlage  des  Berner- 
hauses,  in  Beziehung  auf 
die  Küche  und  die  um- 
gehende Laube,  zeigt  Fig. 
199.  —  Die  Hausanlage 

in  Kallnach  ist  dieselbe 
Fig.  200.    Kallnach.  •     •     iz  7  h 

a  Vorderstuben,  b  Hinterstuben,  c  Küche,  d  chemi-  Kerzers.   Zu  be- 

chratte,  e  Haustür,  f  stälstühli,  g  Stall,  h  Tenn,  achten  ist,  daß  die  rmgs- 
i  Keller,  darüber  Speicher,  2  m  über  Niveau,  k  Keller,   um  gehende  Laube  nur 


Fig.  199.  Kerzers. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Nebenstube,  d  stälstübli, 
e  fuetertenn,  f  Roßstall,  g  Tenn,  h  Stall,  i  Laube. 
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Fig.  201.  Gampelen. 
a  Vorderstuben,  b  Küche,  c  Hinterstuben,  d  chämerliy  e  Stall,  f  Tenn, 
g  Keller,  h  Schopf,  i  Holzschopf. 

den  Berner-Häusern  eigen,  nicht  den  dreisässigen.  Im  vorstehenden  Grundriß 
(Fig.  200)  erinnert  die  Lage  des  gemauerten  Kellers  mit  Speicher  darüber 
an  ähnliche  Anlagen  im  Gebiete  des  Stockhauses  (vgl.  Fig.  98,  100,  131).  — 
Der  Fenstersims  zeigt  öfter  Zahnschnittverzierung.  —  Einzelne  Stöckli  sind 
im  Erdgeschoß  gemauert,  der  Oberstock  in  Ständern  bildet  eine  Austrägler- 
wohnung. 

Wir  gelangen  nach  Oampelen,  am  Nordrande  des  Neuenburger  Sees. 
Die  Häuser,  meist  mit  Stroh  oder  Ziegeln  gedeckt,  sind  durchweg  drei- 
sässig.  Der  Herd  wird  überwölbt  vom  g'welh  n.  (oder  chemihurd  f.).  Kings 
um  den  Oberstock,  oder  doch  an  den  zwei  Traufseiten,  laufen  Lauben. 
Häufig  erscheint,  von  der  Wohnung  durch  die  Scheuer  getrennt,  ein  Keller, 
der  bisweilen  einen  größern  Raum  einnimmt  (s.  Fig.  201)  und  eine  Remi- 
niszenz an  das  jurassische  Haus  zu  sein  scheint,  das  oft  zu  beiden  Seiten 
der  Scheuer  Wohnräume  hatte.  Eine  weitere  Eigentümlichkeit  besteht  in 
dem  häufigen  Vorkommen  der  Zahnschnittverzierung  und  der  Haus- 
inschriften, wie  beides  folgende  Abbildung  zeigt  (Fig.  202).  Dieselbe  Liebe 
zu  bildnerischem  Schmuck  zeigt  sich  an  den  mit  geometrischen  Figuren 
verzierten  Bügen,  die  von  der  Ständerwand  aus  die  unterste  Dachpfette 
stützen  (s.  Fig.  203).  Nach  Bericht  der  Ortsbewohner  fertige  bei  einem 
Neubau  jeder  mit  eigener  Hand  einen  solchen  Bug,  daher  jeder  Bug  eine 
andere  Verzierung  zeigt. 

Ins  (mundartl.  Eis,  franz.  Anet)  hat  noch  eine  Anzahl  Stroh-  und 
Schindeldächer.  Erstere  mit  ihrem  eggschoub  m.  oder  joggeli  m.  und  ihren 

Fig.  203.  Gampelen. 
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Fig.  205.  Iiis. 

a  Stuben,  b  Küche,  c  Nebenstuben,  d  gäde,  e  Stall,  f  Tenn,  g  fälbechämerli, 
h  Schopf,  k  Stiege  zum  Oberstock. 

rouchlöchern  machen  einen  recht  altertümlichen  Eindruck  (s.  Fig.  204). 
Für  jedes  rouchloch,  so  berichtet  die  örtliche  Überlieferung,  bekommt  der 
Dachdecker  ein  Brot.  Die  Traufseite  des  Daches  (der  breitwalme  des 
Stockhausgebietes)  heißt  hier  das  ebi;  die  Schmalseite  (der  gerioälme  des 
Stockhausgebietes)  heißt  hier  der  wölbe.  Die  Reihenfolge  der  einzelnen 
Abteilungen  des  Hauses,  übereinstimmend  mit  Flamatt,  ist  folgende:  1.  drei- 
sässige  Wohnung,  2.  Gang,  3.  Stall  (oft  mit  einem  Gemach  genannt  gaden), 
4.  Tenn,  5.  Stall  (oft  mit  Keller,  in  Fig.  205  mit  einem  Gemach  genannt 
fälbechämerli)^  6.  Schopf.  —  Ältere  Häuser  haben  durchlaufende  profilierte 
Fenstersimse,  die  Jüngern  einzelne  in  die  Ständer  eingefalzte  Fensterbänke. 
Die  Büge  und  Läubenträger  zeigen  die  Form  Fig.  206.  Die  Lauben,  meist 
seitlich  am  Oberstock,  haben  verschiedene  Zierausschnitte  (s.  Fig.  207). 


Fig.  206. 


Ins. 


Fig.  207. 
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Fig.  208.  Ins. 

Die  Speicher  sind  im  Erdgeschoß  g'stüdet,  d.  h.  in  Ständern  gebaut,  in  dem 
um  die  Breite  des  Tragbalkens  vorragenden  Oberstock  Ig'chlaffet,  d.  h.  mit 
Flecklingen  gewettet  (s.  Fig.  208). 

Die  Benennungen  bleiben  sich  in  Brüttelen  gleich  wie  in  Ins ;  ebenso 
die  Hausanlage,  doch  mit  Reduzierungen,  wie  in  Fig.  209,  wo  ein  nach 
zwei  Seiten  vorragender  gemauerter  Keller  mit  einem  Gemach  genannt 

Dr.  J.  Hunziker,  Das  Schweizerhaus  V.  o 
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Fig.  209.  Brüttelen. 
a  Stube,  b  Küche,  c  chamer,  d  Keller,  nur  40  cm  tief,  darüber  Speicher, 
e  gäde,  f  Stall,  g  Tenn,  h  Schopf. 


IL 

an 

1  1 

Fig.  212. 

Brüttelen. 


Fig.  213. 


äpicher  darüber  die  Stelle  des  Stockes  im  Gebiete  des  Stockhauses  ein- 
nimmt. Einen  solchen  Keller  sehen  wir  auch  in  Fig.  210,  wo  zugleich  der 
profilierte  Sims  und  die  alte  Fensterform  zu  beachten  sind.  Ein  Pump- 
brunnen steht  dabei.  Hausinschriften  sind  hier,  wie  in  Ins  und  Gampelen, 
zahlreich.  Die  alte  zweiteilige  Türform  zeigt  Fig.  212.  Am  Tenntor  er- 
scheint der  Rundbogen  (Fig.  213). 

In  Täuffelen  treffen  wir  neben  altern  Dreisässigen  mit  chemichrate 
über  der  Küche  viele  jüngere  Bernerhäuser  mit  offenem  Küchenraum  bis 
an  den  soler.  Benennungen  wie  in  Ins.  Ebenso  die  Form  der  Haustür; 
der  Türsturz  zeigt  öfter  den 


Ausschnitt  Fig.  213  Am 
Tenntor  erscheinen  auf  den 
ähnlich  ausgeschnittenen  Quer- 
leisten die  geschnitzten  Holz- 
nägelköpfe Fig  213  —  In 
Lattrigen  und  Sutz  bleibt  die 


Fig.  213  a  Täuffelen. 


Fig.  213  b.  Täuffelen. 
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Fig.  214.  Lattrigeii. 


Fig.  215  a.  Lattrigen. 


Fig.  215  ^.  Lattrigen. 


Fig.  215  c.  Lattrigen. 


Fig.  215  <i.  Lattrigen. 


Nomenklatur  gleich.  Die  meisten  Häuser  sind  modernisiert,  die  altern 
dreisässig.  Türsturz  wie  in  Täuffelen.  Ein  Bug  aus  Lattrigen  von  1832 
zeigt  diese  Verzierung:  Fig.  214.  —  Ein  Tenntor  zeigt  den  Halbkreis  in 
schwarz  und  rot  und  darunter  obenstehende  Verzierungen  aufgemalt 
(Fig.  215  *^'^'^)*  —  Was  in  der  Schweiz  äußerst  selten  vorkommt,  ist  mir 
hier  einmal  aufgefallen,  nämlich  die  Bildung  eines  Hofes  durch  die  Zu- 
sammenstellung des  Hauses  und  mehrerer  Nebengebäude  und  durch  ver- 
bindende Mauern  (s.  Fig.  216). 

In  Brügg  erscheinen  neben  Dreisässigen  auch  Bernerhäuser  mit 
Giebelfront  und  umlaufender  Laube. 


c 

A 

f 

d 

e 

d 

fmlTl 

[0 
o 

g 

a  a 
I 


a  *  a 
 I  


Fig.  216.  Lattrigen. 
a  Stuben,   b  Küche,   c  gade,  d  Stall,  e  Tenn,   f  Schopf,   g  Speicher, 
h  Wasch-  und  Backhaus,   i  sod. 
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c.  Von  Bern  nach  Lyss. 

Münchenbuchsee  zählt  nur  noch  wenige  ältere  dreisässige  Häuser. 
Nur  eines  derselben  hat  noch  die  chemischös,  die  übrigen  stehen  offen  bis 
an  die  fürhüni.  Die  meisten  Jüngern  sind  Bernerhäuser  mit  Kamin;  auch 
der  flammestei  kommt  vor.   Das  Schindeldach  ist  allgemein. 

Schüpfen  hat  noch  zwei  Stroh-,  sonst  Schindel-  und  Ziegeldächer. 
Das  Haus  ist  meist  dreisässig,  mit  chemischös  über  dem  Herd ;  jüngere 
mit  Berner  Einteilung  und  Kamin  oder  offener  Küche.  Büge  und  Lauben- 
träger sind  bemalt.  Einzelstehende  stock  und  ofehüsli  zahlreich.  Reihen- 
folge der  Hausabteilungen  wie  in  Ins.  —  Folgende  Abbildung  (Fig.  217) 
zeigt  die  alte  Form  der  zweiteiligen  Tür. 


Fig.  217.  S(?hüpfen. 
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Fig.  219  a.  Ammerzwil.  Fig.  220. 


Von  Orossaffoltern  und  Yorimholz  gilt  im  ganzen 
dasselbe ;  die  Strohdächer  sind  aber  zahlreicher,  und  an 
Stelle  der  chejnischös  (oder  des  chemichrate)  kommt  bis- 
weilen ein  hölzernes  rouchrör  vor,  das  vom  fürsoler  bis  über  das  Dach 
reicht.  Bisweilen  zeigt  die  Küchenwand  den  rouchschliz.  Die  Küchendecke, 
gebildet  aus  Balken  und  Backstein,  heißt  g'welh  n.  Die  Strohdächer  haben 
runde  rouchlöcher.  Die  meisten  Häuser  sind  außen  gewaschen,  innen  mit 
weißem  Lehm  bestrichen,  einzelne  auch  außen.  —  Zur  Beleuchtung  dient 
hie  und  da  auch  heute  noch  ein  Kienspan  von  däle  (Fichte)  in  einen 
durch  Sägenschnitt  gespaltenen  lüchtstock  gespannt,  der  mit  einer  schliesse 
versehen  ist. 

Das  Wichtigste,  was  Vorimholz  bietet,  ist  die  Benennung  bielMei  m., 
die  einem  Teile  des  Herdes  zukommt  (s.  Fig.  218) ;  wir  werden  sie  nach- 
her besprechen.  Doch  bemerken  wir  sogleich,  daß  sie  auch  in  Ammerz- 
wil wiederkehrt.  Aus  derselben  Ortschaft  geben  wir  hier  (Fig.  219  *^)  das 
Muster  von  zwei  sogenannten  g'stäbte  türe,  d.  h.  durch  Profiherungen  und 
eingestemmte  Figuren  verzierte.  —  Der  Ausschnitt  des  Buges  weicht  von 
demjenigen  aus  Ins  etwas  ab  (Fig.  220). 

Aus  dem  benachbarten  Weingarten  folgt  hier  zunächst  die  Fassade 
eines  Hauses  (Fig.  221),  vor  dessen  Fenstern  im  Erdgeschoß  eine  Laube 
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Fig.  222  b.  Weingarten, 
a  Stube,    b  Küche, 
c  Nebenstube. 


sich  erstreckt;  die  Distanz  zwischen  den  Fenstern 
des  Erdgeschosses  und  denen  des  Oberstocks,  die 
für  die  Aufzugladen  der  untern  Fensterreihe  erfor- 
derUch  ist,  ist  durch  ein  Getäfer  bedeckt,  hinter 
dem  jene  Aufzugladen  sich  auf-  und  abbewegen. 
Dieses  Getäfer  ist  in  Kassetten  geteilt,  die  teils 
mit  Malereien,  teils  mit  Sprüchen  ausgefüllt  sind. 
Auf  den  zwei  Flügeln  des  Tenntors  sind  einerseits 
zwei  Wappentiere,  anderseits  ein  Mann  in  ritter- 
hcher  Kleidung  gemalt.  —  Noch  müssen  wir  aus 
Weingarten  das  sogen.  Heidenstöckli  erwähnen;  im  Erdgeschoß  bildet  es 
einen  Keller,  im  Oberstock  eine  kleine  Wohnung,  deren  Anlage  derjenigen 
des  Alpenhauses  entspricht,  mit  einer  seitlichen  und  einer  hintern  Laube 
(Fig.  222  * 

d.  Rechtes  Aarufer  von  Lyss  bis  Solothurn. 

Lyss  hat  noch  einige  Häuser  mit  Strohdächern,  so  folgendes  von  1685 
(Fig.  223),  dessen  Anlage  genau  diejenige  eines  Stockhauses  wiedergibt, 
inbegriffen  selbst  den  Gang,  hier  genannt  Schopf,  der  sich  an  den  vor- 
ragenden Keller  mit  Speicher  anschließt. 

In  Büetigen  und  in  Busswil  setzt  sich  mit  unwesentlichen  Modifika- 
tionen derselbe  Typus  fort.  Die  Reihenfolge  der  Hausabteilungen  ist  kon- 
stant dieselbe,  die  wir  im  Seeland  und  beim  jurassischen  Hause  gefunden.  — 
Die  Haustür  ist  in  der  Regel  zweiteilig  und  der  obere  Teil  zweiflüglig ; 
vor  dem  untern  Teil  findet  sich  hie  und  da  noch  ein  Gatter,  so  auch  vor 
der  Stalltür. 

In  Diessbach  kehren  die  Strohdächer  mit  runden  oder  langgezogenen 
Rauchlöchern  wieder,  ebenso  neben  dem  g'wölh  der  bis  über  den  fürsoler 
aufsteigende  Kamin,  ferner  die  Fensterdistanz ;  endlich  beobachtet  man, 


Fig.  223.  Lyss. 

a  Stuben,  b  Küche,  c  Hinterstube,  früher  Backofen,  d  Keller,  gewölbt, 
3'  über  Niveau^  darüber  Speicher,  e  Schopf,   f  Tenn,  g  Stall,  h  Remise. 
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Fig.  224.  Diessbach. 


wie  durch  das  ganze  Ge- 
biet von  Arch  bis  Dieß- 
bach  die  Häuser  außen 
gewaschen,  innen  m\i 
weißem  Lehm  angestri- 
chen werden.  Hausin- 
schriften zahlreich,  aber 
nicht  bedeutend.  Neben- 
an folgen  noch  zwei  Tür- 
formen aus  Dießbach  (Fig. 
224).  —  Aus  Schnottwil  geben  wir  einen  Speicher,  gewettet  in  Fleck- 
lingen,  mit  doppelter  Laube ;  die  untere,  ringsum  laufend,  ist  von  starken 
Laubenträgern  und  von  Bügen  gestützt,  die  nachträgUch  angebracht  sind 
(Fig.  225).  Die  Bogenverzierung  am  Tenntor,  die  wir  in  Brüttelen  bemerkt, 
kehrt  hier  wieder. 

Die  alte  Fensterform,  die  große  Vorlaube  zu  ebener  Erde  und  eine 
ganze  Sammlung  von  Heuern  und  Heuerinnen  bemerken  wir  auf  vor- 
stehendem Bild  eines  Hauses  mit  Schindeldach  aus  Oberwil  (Fig.  226). 
Hier  folgt  der  Grrundriß  eines  im  übrigen  ganz  normalen  dreisässigen 
Hauses  von  1680  (Fig.  227),  dessen  Keller  (k)  genau  die  Stelle  einnimmt, 

wie  anderswo  der  sogen. 


Ausschnitt  der  Türe  bei  o. 


D 


Fig.  227.  Oberwil. 
a  Stube,  b  Küche,  c  stühli^ 
d  Hinterstube,  e  Tenn,  f  Stall, 
g  Futtertenn,  h  Wagenschopf, 
i  Schopf,  k  Keller,  1  Backofen 
mit  Speicher,  1680,  m  Kellerhaus, 
n  Brunnen. 


Stock,  während  ein  zweiter 
Keller  mit  Speicher  dar- 
über noch  ganz  vom  Hause 
getrennt  und  nur  durch  das 
eine  Kreuzfirst  bildende 
Dach  mit  demselben  ver- 
bunden ist.  Noch  weiter 
entfernt  davon  steht  der 
Backofen  mit  Speicher.  — 
Das  g'wölh  fehlt  in  Ober- 
wil häufig,  und  dann  steht 
die  Küche  otfen  bis  an  den 
fürsoler. 

In  Rüti  treffen  wir  ein 
Stohhaus,  genannt  „'s  Pin- 
telers",  wo  neben  dem 
g^wölh  ein  kurzes  Bretter- 
kamin nicht  über  das  Dach, 
wohl  aber  60  cm  über  den 
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für  soler  (Estrich)  aufsteigt  und  den  Rauch  im  Estrichraum  verbreitet. 
Außerdem  hat  die  Küche  sogen,  rouchschliz,  d.  h.  längliche  Spaltöffnungen 
in  der  Wand,  durch  welche  der  Rauch  entweicht.  Vorstehende  Ansicht 
(Fig.  228  zeigt  uns  die  altertümliche  Türform,  das  runde  Rauchloch  im 
Dach  und  auf  dem  Ende  der  First  den  herkömmlichen  Strohwisch,  hier 
genannt  der  firstmicheh 

In  Arch  kommen  neben  dreisässigen  auch  einige  sogen.  Bernerhäuser 
vor.  Die  chemischöss,  früher  ganz  allgemein,  ist  jetzt  vielfach  durch  Ka- 
mine ersetzt.  Die  hell  ist  noch  im  Gebrauch.  Vor  dem  mit  gestampftem 
Lehm  oder  mit  Laden  gedeckten  Tenn  liegt  als  Eingang  die  tennhrügi, 
Erinnerung  an  den  harö  des  jurassischen  Hauses.  Auch  in  der  Benennung 


Fig.  228  b.  Arch.  Fig.  228  c. 


söler  der  Tennreiti  liegt  eine  solche  Reminiszenz.  Die  Türformen  von  Rüti 
und  Arch  siehe  Fig.  228  Nebenstehend  folgt  die  Vorderansicht  eines 
Hauses  aus  Arch  (Fig.  229). 

Das  älteste  Haus  in  Leuzigen  (Fig.  230)  trägt  die  Jahrzahl  1635, 
scheint  aber  noch  älter.  Es  hat  Strohdach,  einen  geschnitzten  Sims  und 
Fensterdistanz.  Die  chemischöss  wölbt  sich  über  die  ganze  Küche;  die 
hell  hängt  noch.  Ob  dem  Tenntor  hing  früher  ein  Wolfsgarn.  Die  Tür  in 
das  chellerli  ist  verziert  wie  folgt  (Fig.  231).  —  In  andern  Häusern  ragt 
der  Backofen  über  die  Wandflucht  vor,  ebenso  der  gewölbte  Keller,  über 
dem  die  Hinterstube  bis  1  m  höher  liegt  als  das  übrige  Haus.  —  Auf 
dem  Dachträger  eines  gewetteten  Speichers  liest  man: 
Von  altri  (=  Altreu)  über  die  Ar 
bis  hiehar.  —  17 86. 

Lüsslingen  hat  normale  dreisässige,  jetzt  zum  Teil  mit  Schindeln, 
noch  um  die  80er  Jahre  alle  mit  Stroh  gedeckte  Häuser.  Die  hurd^  hier 
chemischöss  genannt,  reicht  mit  dem  Scheitel  bis  auf  2  Fuß  an  die  fürtili 
(Estrich);  darunter  hängt  jetzt  noch  die  heli.  —  Hochstüde  stehen  meist 
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Fig.  230.  Leuzigen. 
a  Stube,   b  Küche,  c  stübll,  d  Hinterstube, 
e  chellerli,  f  gang,  g  Teno,  h  früher  Keller, 
i  Stall. 


Fig.  231.  Leuzigen. 


zwei  ganze,  andere  sind  ^^ersetzf^  d,  h.  reichen  nur  von  einem  Querbalken 
im  Oberstock  bis  an  die  First. 

Der  stock  als  Hausteil  ist  in  Lüßlingen  nicht  bekannt,  wohl  aber  finden 
sich  dort  sogen,  stöckli,  einzelstehende  kleine  Gebäude,  die  als  Speicher 
dienen.  Gewettete  Speicher  kommen  auch  vor;  mit  Vorliebe  werden  sie 
über  den  Bach  gestellt. 

e.  Das  rechte  Aarufer  von  Bern  nach  Thun. 

Der  allgemein  verbreitete  Typus  in  Münsingen  ist  derjenige  des  so- 
genannten Bernerhauses.  Es  ist  in  Flecklingen  gebaut,  die  aber  nicht  zu- 
gespitzt einnuten,  sondern  mittelst  Zapfen.  —  Die  Speicher  sind  in  Rund- 
holz gewettet.  Wettung  nimmt  man  auch  wahr  über  dem  Oberstock  des 
„Bären",  eines  jedenfalls  sehr  alten  Hauses  (Fig.  232),  auf  dessen  besei- 
tigtem Türstürzel  man  sogar  die  Jahrzahl  1309  gefunden  haben  will.  Leider 
läßt  sich  die  ursprüngliche  Anlage  und  Einteilung  desselben  heute  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  bestimmen. 

Noch  im  Gedanken  der  Lebenden  fanden  sich  Strohdächer  in  Mün- 
singen, heute  herrschen  Schindel  und  Ziegel. 

Auch  hier  findet  sich  der  Meiste^  wie  in  Wattenwil  und  in  Vorimholz, 
als  erhöhter  Randstein  des  Herdes,  „um  etwas  darauf  zu  stellen".  , 

Die  Einfahrt  ist  eingerichtet  wie  in  Guggisberg ;  der  Teil  des  Estrichs, 
auf  den  sie  führt,  heißt  die  hriigg ;  diese  reicht  über  die  Scheuer;  von  da 
über  den  Oberstock  des  Wohntrakts,  um  2  Fuß  höher,  reicht  die  chorn- 
büni.  Statt  der  fünf  Reihen  von  Hochstüden  in  Guggisberg  haben  wir  hier 
nur  eine  Reihe,  welche  den  firstböm  tmgt. 

In  Wichtrach  waren  Strohdächer  früher  die  Regel,  heute  sind  sie 
alle  bis  auf  eines  in  Schindeldächer  umgewandelt.   Weitaus  die  meisten 
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sind  sogen.  Bernerhäuser.  Eines  der  ältesten  aber, 
von  1551,  gehört  zum  dreisässigen  Typus.  Der  Wohn- 
trakt (Fig.  233)  zeigt  allerdings  gegenwärtig  nur 
zwei  Gemache  hinter  einander,  aber  die  sonderbare 
Mauer  x  x  mit  einem  Ausgußstein,  die  60  cm  höher 
liegt  als  die  Stubenfenster,  deutet  auf  einen  Keller 
oder  Stock,  der  früher  hier  von  der  Küche  getrennt 
stand.  —  Dieses  Haus  gilt  als  „Heidenhaus";  früher 
hing  hier  an  der  Hochstud  ein  Stierschädel  gegen  das 
„Wetter"  (d.  h.  den  Blitz).  Es  gibt  oder  es  gab  doch 
noch  mehrere  solche  Häuser,  man  nannte  sie  ere- 
hüser.*  —  Die  Küche  ist  meist  offen  bis  zur  asnit 
(Estrich).  An  dieser  sind  röchstange  angebracht  zum 
Aufhängen  von  Rauchfleisch.  Die  ganze  Einrichtung 
heißt  die  rochnL  —  Über  dem  Herd  findet  sich  ge- 
wöhnUch  der  flammestei.  —  Die  Haustür  ist  meist 
zweiteilig.  —  Zwei  Speicher  sind  aus  unbehauenen 
Flecklingen  gewettet.  Ihr  Türsturz  zeigt  einen  Aus- 
schnitt ähnhch  demjenigen  in  Täuffelen. 

Zäziwil  und  ßünkhofen  haben,  so  weit  wir  sahen, 
nur  Bernerhäuser  mit  einfacher  oder  doppelter  Laube 
und  mit  Schindeldach,  in  dem  sich  eigentümlich  ge- 
formte Rauchlöcher  finden  (Fig.  234).  Hier,  wie  in 
Oümligßn  und  Wichtrach  fallen  auch  die  großen, 
etwas  breitgedrückten  Brunnröhren  auf,  die  wir  sonst 
nur  aus  burgundischem  Gebiete  kennen.  —  Die  durch- 
brochene Wand  der  Scheuer  heißt  gimwang  oder 
gimawang.  —  In  Steffisburg  finden  wir  die  Bauart  von  Wattenwil  wieder, 
aber  ohne  burgundischen  Kamin.  Die  meisten  Speicher  sind  nur  im  Ober- 
stock gewettet,  einige  gar  nicht.  —  Die  Häuser  werden  mit  Kalkwasser 
geweißelt,  während  das  Alpenhaus  gewaschen  wird. 


Fig.  233.  Wichtrach. 
a  Stuben^  b  Küche, 
c  Laube,  d  ehemals 
Stall,  jetzt  Wohnung, 
e  Tenn,   f  Stall, 
g  Schopf,  h  ifaVy 
k  Kellerstiege,  o  Stiege 
zum  Oberstock. 


f.  Das  Emmental  bis  Burgdorf. 

Heimenschwand,  ein  kleiner  Weiler  am  Buchholternberg,  IV2  Stunden 
Weges  von  Thun,  liegt  zwar  nicht  mehr,  oder  noch  nicht  im  Quellengebiet 
der  Emme,  grenzt  aber  hart  daran,  und  da  nun  das  Bernerhaus  in  Heimen- 


*  Zwei  Häuser  in  Kirchleerau,  Kanton  Aargau,  haben  als  drittes  Gemach  eine 
kleine  gemauerte  Kammer,  die  hinter  der  Küche  auf  gleichem  Niveau  mit  derselben  ge- 
legen, ganz  über  die  Flucht  des  Hauses  vorragt.  Sie  dient  zur  Aufbewahrung  von  Feld- 
geräten u.  a.,  und  heißt  der  ere. 
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schwand  die  nächste  Veranlassung  zu  einer  genaueren  Untersuchung  dieses 
Typus  gegeben,  der  dann  im  Emmental  vielfach  wiederkehrt,  so  nennen 
wir  ihn  kurzweg  den  Heimenschwander,  und  treten  unsere  Wanderung 
von  hier  aus  an.  ^ 


.JM" 


Fig.  235  Heimenschwand. 
a  Wohnstube,  b  Küche,  c  Stühe,  d  nebetstubey 
e  chuchistube,    f  Tenn,    h  Ofen,   i  Stall, 
r  Bielstein,  z  büchofen,  der  Erde  eben. 


f 


Fig.  235  ^.  Heimenschwand. 
c  tfär,  d  brügi,   e  soller  oder 
chornbüni,  f  tagliecht,  g  heubüni. 


11S4 


Jahrzahl  ob  der  Türe. 


Das  betreffende  Haus  in  Heimenschwand,  das  wir  anderswo  einläß- 
licher besprochen  haben  (s.  Anzeiger  für  schweizerische  Altertumskunde, 
Nr.  1,  1889)  ist  dreisässig,  unterscheidet  sich  aber  vom  normalen  Drei- 
sässigen  dadurch,  daß 'es,  außer  der  Trauffront,  auch  Giebelfront  hat,  mit 
auf  allen  drei  Seiten  umlaufender  Laube  und  mit  doppeltem  Eingang  auf 
der  Trauf-  und  auf  der  Giebelseite  (s.  Fig.  235  ^).  Daß  die  Küche,  bei  g, 
eine  Erweiterung  auf  Umkosten  der  chuchistube  hat,  halte  ich  gegenwärtig 
für  unwesentlich :  es  konnte  diese  Erweiterung  ursprünglich  zum  Zwecke 
haben,  den  Ofen  h  von  g  aus  zu  heizen.  —  Der  Estrich  (Fig.  235  ^)  ist 
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eingeteilt  wie  folgt:  über  eine  Rampe  {Ifär  m.)  vom  hintern  Giebel  aus 
gelangt  man  auf  die  schon  bei  a  a  über  dem  Niveau  der  Höhe  des  Erd- 
geschosses liegende,  aus  Flecklingen  gebildete  hrügi,  die  dann,  immer 
etwas  ansteigend,  bei  b  b  auf  das  Niveau  der  Höhe  des  Oberstockes  ge- 
langt. Über  dem  Stall  und  über  einem  Teil  des  Wohntraktes  liegen  zu 
beiden  Seiten  der  hrügi  die  Heubühnen;  der  vorderste  Teil  des  Estrichs, 
der  soller  oder  die  chornhüni  genannt,  dient  zur  Aufschichtung  der  Garben. 
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Fig.  237  K  WiJer. 
a  Stuben,    b  Küche,   c  Laube, 
d  Tenn,   e  Stall. 


Durch  eine  Öffnung  in  der  Giebelfront, 
das  tagliecht  genannt,  sehen  wir  in  vor- 
stehender Abbildung  (Fig.  235  ^)  eine 
Wagendeichsel  vorragen. 

Auch  hier  erscheint  neben  dem  Herd 
der  Uelste  (in  Fig.  235  *  bei  r).  Über 
dem  Herd  ragt  aus  der  Brandmauer 
hervor  ein  flammestei;  die  Küche  steht 
im  übrigen  offen  bis  an  die  Diele  des 
Oberstockes.  Diese  Diele  sowie  das  unter 
derselben  angebrachte  Stangengerüste  zum 
Räuchern  des  Fleisches  heißt  die  asnit, 
oder  auch  die  fleschröuki.  —  über  das  Alter  dieses  Hauses  siehe  die  vor- 
genannte Abhandlung. 

Der  dabeistehende  Speicher  (Fig.  236)  zeigt  sowohl  im  Erdgeschoß 
als  im  Oberstock  eine  umlaufende  Laube.  An  die  obere  Laube  schließt 
sich  nach  unten  ein  Vordach  an  und  nach  oben  eine  Verschalung  mit  rundem 
Ausschnitt.  — 

Auch  der  einzeln  stehende  stock  kommt  in  der  Umgegend  vor,  teils 
gemauert,  teils  in  Holz. 

Ganz  nahe  bei  Heimenschwand  liegen  die  Höfe  Marbach,  Wiler  und 
Schafegg.  Aus  Wiler  geben  wir  vorstehendes  kleine  Bernerhaus  von  1640, 
das  in  seinem  äußern  Habitus  und  besonders  auch  in  seiner  Fensterstellung 
ganz  einem  Alpenhaus  ähnlich  sieht,  das  aber  gewettet  und  mit  Tenn  und 
Stall  verbunden  ist  (Fig.  237*^).  Wir  fügen  hinzu  den  Herd  mit  dem 
Flammenstein  und  den  beidseitig  vorragenden  Bielsteinen  xx,  die  Ein- 
nutung  der  Bohlenwände  in  den  Ständer  und  den  Ausschnitt  eines  Tür- 
sturzes (Fig.  238*^«). 


Fig.  238  Wiler. 


Fig.  238 


Wiler. 


Fig.  238  \ 
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Von  Heimenschwand  führt  ein  Waldweg  über  einen  kleinen  Höhenzug 
nach  Linden.  Bei  unserer  Ankunft,  im  Monat  April,  fällt  ein  kalter,  mit 
Schneegestöber  untermischter  Regen.  Linden  ist  stark  modernisiert.  Wir 
begeben  uns  nach  dem  benachbarten  Reckiwil.  Hier  treffen  wir  ein  Haus, 
das  in  seinem  Äußern  (Fig.  239)  in  dem  Gerschild,  in  der  doppelten 
Giebellaube,  endlich  sogar  in  dem  Laubenträger  {arm),  der  die  Formen 
der  Wettung  nachahmt  (Fig.  240),  eine  große  ÄhnUchkeit  mit  Häusern  des 
badischen  Wiesentals  hat.  Die  innere  Einteilung  ist  die  des  Bernerhauses ; 
jedoch  in  dem  mitelstühli  dürfte  eine  Reminiszenz  an  das  Dreisässige  stecken 
(Fig.  241). 

Der  Hausbesitzer  erzählt  uns,  er  habe  vor  einigen  Jahren  den  25  Ju- 
charten  haltenden  Hof  gekauft,  daran  entlehnte  4000  Franken  bezahlt, 
und  nun  sei  er  nach  und  nach  zu  einigem  Vermögen  gelangt.  Der  Berner 


DJ 


Fig.  240.  Reckiwil. 


Fig.  241. 

a  Stube,  b  Küche, 
Stube,  e  Tenn,  f  Stall,  g  Roßstall,  h  Schopf, 
i  söüstäL 


Reckiwil. 
c  mittelstühli,  d  hingen 


Bauer,  so  langsam  er  scheint,  bringt  es  doch  durch  angestammte  Beharr- 
lichkeit selbst  unter  ungünstigen  Verhältnissen  noch  zum  gedeihUchen 
Fortkommen.  Unser  Bauer  —  hier  liegt  die  Lösung  des  Rätsels  —  hat 
|den  ganzen  Hof  ohne  Taglöhner,  nur  mit  zwei  Hausleuten  und  seinen 
I  7  Kindern  bearbeitet,  deren  ältestes  erst  1 3  Jahre  alt. 

Der  aus  Halbrundholz  gewettete  Speicher  bei  diesem  Haus  (Fig.  242) 
trägt  die  Jahrzahl  tt)C3  (1653?). 

Nach  Bericht  der  Einwohner  gab  es  in  der  Umgegend  früher  noch 
ziemlich  viele  Wetthäuser,  jetzt  stehe  das  nächste  in  ^  Hornbach  am 
Zulgbach. 

Unter  argem  Schneegestöber  und  durch  halbflüssigen  Schnee  watend, 
i  gelangen  wir  nach  Röthenbach.  Hier  finden  wir  im  Hause  Friedrich  Salz- 
mann, obere  Feldmatt,  ein  prächtiges  Exemplar  des  im  Oberstock  gewetteten 
'  Heimenschwander  Dreisässigen  (Fig.  243)  mit  eigentümlicher  Einteilung 
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der  Scheuer.  Wir  werden  über  die  einzelnen  Teile  des  Dachstuhls  später 
berichten.  Hier  folgt  noch  die  Ansicht  der  Küche  mit  Herd,  Bielstein  und 
Flammenstein  (Fig.  244). 

Beim  Mittagessen  im  Bären  haben  wir  zum  Tischgenossen  den  Orts- 
pfarrer, der  uns  das  „Emmenthal"  von  Imobersteg  zur  Einsicht  zuschickt. 
Leider  zum  Aufstieg  zur  alten  Kapelle  in  Würzbrunnen  war  das  Wetter 
allzuschlecht. 

Wir  fahren  nachmittags  nach  Eggiwil,  wo  sich  die  Emme  mit  dem 
Röthenbach  vereinigt.  Ein  Haus  wie  das  ebengenannte  aus  Röthenbach, 
jedoch  mit  seitlichem  Einfahr,  mag  hier  den  Typus  vertreten  (Fig.  245). 

Der  nächste  Morgen  findet  uns  bei  abscheulichem  Wetter  und  schmäh- 
lichem Kopfweh  auf  dem  Wege  nach  Signau  und  Schüpbach.  Der  erstere 


 i 

■ 

a.  [1 

Fig.  243.  Röthenbach, 
a  Stube,  b  Küche,  c  Mübli^  d  chüejerMube^  e  hinger  stübli,  f  milchgade, 

g  Tenn,  h  Stall. 

Ort  ist  stark  modernisiert;  aus  dem  letztern  geben  wir  die  Ansicht  einer 
Tür  mit  Rundbogen  (wie  auch  Fig.  245  sie  zeigt),  Inschrift  und  Verzierung 
(Fig.  246). 

Unterhalb  Schüpbach  und  Signau  vereinigt  sich  die  Emme  mit  der 
Ilfis.  Wir  fahren  am  Nachmittag  zunächst  mit  der  Eisenbahn  nach  Wiggen, 
und  von  da  mit  der  Post  nach  Schangnail,  das,  im  Emmental  gelegen, 
nur  durch  einen  niedrigen  Hügelzug  vom  Tale  der  Ilfis  getrennt  ist. 

Am  Abend,  bei  prächtigem  Himmel,  wurden  noch  einige  Bergansichten 
aufgenommen,  von  welchen  wenigstens  die  auf  die  Hohgant  hier  folgen 
mag  (Fig.  247). 

Während  ich  in  dem  patriarchalisch  gut  besorgten  Wirtshaus  zu  Nacht 
aß,  machte  sich  die  Knabenschaft  des  Dorfes  mit  der  hübschen  Wirts- 
tochter zu  schaffen,  und  als  ich  mich  zu  Bett  gelegt,  wurde  in  der  stillen 


—    158  — 


—    162  — 


urn 


Fig.  248  i>. 
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Fig.  248  c.  Schangnaii. 
a  Stuben,  b  Küche,  c  Futtertenn,  d  Stall,  e  Schopf, 
f  Laube,  g  ifär,  h  büni,  i  gade,  x  röchtüre. 


Fig.  249  a.  Schangnau. 
a Stuben,  b  Küche,  c  Stall,  z  Buchofen. 


Nacht  vor  dem  Fenster 
so  gejodelt,  wie  ich  es 
noch  nie  gehört :  ein 
sprudelnder  Bergquell , 
alles  in  Moll,  ein  herr- 
hcher  Tenor  als  leitende 
Stimme,  Bariton  als  Be- 
gleitung. Führwahr,wär' 
ich  das  Mädel  gewesen, 
dem  das  Ständchen  galt, 
das  Herz  hätte  mir  hoch 
gepocht ! 

Der  herrschende  Ty- 
pus ist  das  in  Ständern 
gebaute,  mit  Schindeln 
gedeckte  Bernerhaus , 
mit  Gerschild  und  Stirn- 
lauben und  mit  seitli- 
chem Einfahr  (Fig.  248 
Neben  den  Grundriß 
eines  solchen  Hauses 
(Fig.  248  ^)  stellen  wir 
den  Längendurchschnitt 
(Fig.  248  «).  Daneben 
kommt  auch  der  drei- 
sässige  Heimenschwander  Typus  vor, 
bisweilen  im  Oberstock  gewettet.  — 
EndUch  finden  sich  noch  zwei  reine, 
ganz  gewettete  Alpenhäuser  vom  XVIL 
Jahrhundert  mit  Schwardach.  Eines 
derselben,  auch  Heidenhaus  genannt, 
folgt  hier  (Fig.  249^^).  Die  Einteilung 
ist  nicht  mehr  die  ursprüngliche :  durch 
Einfügung  eines  Stalls  und  durch  Tei- 
lung unter  zwei  Haushaltungen  wurde 
sie  gestört. 

Mit  Bezug  auf  den  Übergang  vom 
Blockhaus  zum  Ständerbau  ist  zu  be- 
achten, daß  hier  unter  der  Blockwand 


—    163  — 


Fig.  250  a. 


Schangnau. 


Fig.  250  b. 


Schwellen  mit  Schließen  angebracht  sind,  die  sonst  nur  dem  Ständerbau 
eigen  sind. 

Eine  allerdings  erst  1830  erbaute  Käserei  (oder  Küherhütte)  repro- 
duziert die  Einteilung  des  Bernerhauses. 

Konstruktion  und  Benennung  der  einzelnen  Teile  des  Dachstuhls  wer- 
den wir  später  besprechen.  Obenstehend  noch  eine  zweiteilige  Haustür  und 
eine  Stubentür  (Fig.  250  * 

Auf  der  niedrigen  Wasserscheide  zwischen  dem  Emmen-  und  dem 
Ilfistal,  an  der  Stelle  genannt  „uf  der  Gruenechen  bey  Wald",  steht  ein 
gewettetes  Schwarhaus,  Heimensch wandtypus,  vom  Jahre  1595.  Die  Ein- 
teilung desselben  ist  aus  dem  Grundriß  samt  Längen-  und  Breitendurch- 
schnitt leicht  ersichtlich  (Fig.  251  Beachtenswert  ist,  daß  das  Haus 
nur  eine  einzige  Hochstud  besitzt  in  der  Mitte  unter  dem  Firstbaum,  wäh- 
rend die  beiden  Enden  des  Firstbaums  von  den  Blockwänden  getragen  werden. 


k 


X 


a 


a 


d 


f 


-A 


c 


X 


Fig.  251  1.  Wald. 


Fig.  252.  Marbach. 

Wir  kommen  nach  Marbach  im  Kanton  Luzern.  Neben  Bernerhäusern 
treffen  wir  eigentliche  Alpenhäuser,  gewettet,  ohne  Scheuer.  So  das  älteste 
Haus,  von  1616.  Dieses,  wie  einige  andere,  hat  die  Eigentümlichkeit,  daß 
sich  zwischen  dem  Estrich  und  der  Diele  des  Oberstocks  ein  offener  hohler 
Raum  befindet  (s.  Fig.  252).  In  andern  Häusern,  wo  dieser  Hohlraum  fehlt, 
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Fig.  253  a. 


befindet  sich  über  dem  Oberstock 
eine  sogenannte  Sommerstube 
(Fig.  253*^).  In  einem  dieser 
Häuser  kommt  ein  sogen,  kerker 
vor,  ein  früheres  Gemeindegefäng- 
nis. —  Die  dortige  Käserei  repro- 
duziert den  Typus  des  Alpenhauses 
(Fig.  254). 
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Fig.  253  b.  Marbach, 
b  Küchen,  c  Schopf 
e  Gaden,  f  Laube,  g  summerstube. 


Fig.  254.  Marbach. 


Stuben,  b  Küchen,  c  Schopf,  d  Keller,     aa  Wohnung,  b  ßrgrueb,  c  gebse, 

d  Presse,  e  Schottengaden,  f  Milch- 
gaden. 


Fig.  255  Risiegg. 
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Fig.  255  c.  Risiegg. 

a  Stube,  b  Küche,  c  Nebenstube,  d  stübli,  e  chuchigade,  i  Gang,  g  Tenn, 
h  Roßstall,   i  Stall,   k  Stiege,  1  Schopf,  m  Ifär,  n  soustäl,  o  Keller, 
p  q  Höhe  des  Erdgeschosses,  r  reüi,  s  Lauben,  t  gade,  u  hüni. 

Ein  ganz  ähnliches  Haus  wie  dasjenige  auf  der  Gruenechen  bei  Wald 
steht  auf  der  Risiegg,  einer  Anhöhe  bei  Trubschachen,  vom  Jahre  1556. 
Leider  fehlt  die  nötige  Distanz,  um  es  mit  unserem  Instrument  aufnehmen 
zu  können.  So  müssen  wir  uns  mit  dem  Grundriß,  einem  Längen-  und 
einem  Breitendurchschnitt  begnügen  (Fig.  255*^**).  Bemerkenswert  ist  der 
alte  Herd  inmitten  der  Küche,  auffallend,  daß  die  Hochstüde,  mit  Aus- 
nahme einer  bloß  bis  zur  asnit  herabreichenden,  nur  zu  beiden  Seiten  des 
Tenns  angebracht  sind. 

In  Trubschachen  ist  noch  ein  Strohdach  vorhanden,  sonst  sind  alles 
Schindeldächer.  Beide  Typen,  der  Berner-  und  der  Heimensch  wand  er,  sind 
vertreten.  Die  Küche  steht  regelmäßig  offen  bis  an  die  asnit.  Die  Reihen- 
folge der  einzelnen  Abteilungen  der  Scheuer  ist  dieselbe  wie  im  normalen 
dreisässigen  und  im  jurassischen  Haus,  doch  fehlt  häufig  der  Roßstall  nach 
der  Küche,  und  es  folgt  auf  diese  sofort  das  Tenn.  Vielfach  läuft  rings 
um  die  Scheuer  ein  Schopf,  wie  beim  Möhlin-Haus.  —  Die  Haustür  ist 
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zweigeteilt.  —  In  Bärau  erscheint  in 
Häusern  mit  Einfahr  vom  hintern  Giebel 
der  Raum  des  dadurch  überflüssig  ge- 
wordenen Tenns  zu  Stuben  verwendet. 
Bei  Häusern  ohne  Scheuer,  mit  Alpen- 
haus-Einteilung, erscheinen  regelmäßig 
diese  Stuben  hinter  der  Küche  (siehe 
Fig.  256).  —  Häufig  ist  die  halbkreis- 
förmige Giebelverschalung  (s.  Fig.  258 

In  Langnau  haben  wir  wieder  die 
beiden  Typen :  den  Berner  und  den 
Heimenschwander,  beide  in  Ständern;  doch  ist  wenigstens  in  einem  Haus 
der  Oberstock  gewettet.  Ziegel  und  Schindel  sind  die  ausschheßliche  Be- 
dachung. —  Die  Tür  ist  meist  zweiteilig  und  der  Türsturz  rund  aus- 
geschnitten. —  Das  Tenn  ist  mit  eingefalzten  Laden  belegt  und  hat  einen 
Vortritt.  —  Nachstehender  Grundriß  des  Erdgeschosses  und  des  Estrichs 
eines  solchen  Hauses  (Heimenschwander  Typus)  zeigt  uns  namenthch  die 
Verteilung  der  Hochstüde  (die  auf  den  Wohntrakt  fallenden  6  Hochstüde 


Fig.  256.  Bärau. 
a  Stuben,  b  Küche,  c  cllUcMgade. 
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Fig.  257  \  Langnau.  Flg.  257  b. 

a  Stuben,  b  Küche,  c  Tenn,   d  Stall,  e  Futtertenn,  f  Schopf,  g  Sauställe, 
h  f/är,  i  g'wächsbüni;  k  Rauchölfnung,  1  heubüni. 
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a  Stube;  b  Küche,  c  Stübli,  d  Tenn, 
e  Roßstall,  f  Futtertenn,  g  Kuhstall, 
h  Schopf,  i  Keller  (a.  1575),  k  ifär. 


Fig.  258  \  Hasle. 

reichen  nicht  ins  Erdgeschoß  herab)  und  die  Rauchöffnungen  in  der  asnit 
(oder  ruesstüi)  Fig.  257  ^  ^.  Die  Ansicht  eines  solchen  Hauses  und  des  im 
Erdgeschoß  gemauerten  Speichers  gibt  Fig.  257 

Wir  gelangen  nach  Lützelflüh  ^  das  uns  wenig  bietet,  dann  nach 
Hasle  und  Küegsau.  Wir  geben  aus  Hasle  den  Grundriß  (Fig.  258  *)  eines 
Bernerhauses  mit  runder  Verschalung  (Fig.  258  ^),  und  die  Ansicht  der 
Küche  mit  dem  neben  dem  Herd  aufragenden  hielstei  (Fig.  258  Im  Front- 
giebel des  Hauses  bemerkt  man  drei 
große  Öffnungen,  um  die  Wagendeichseln 
heraustreten  zu  lassen.  —  Der  Grundriß 
zeigt  unter  dem  Einfahr  einen  gemauer- 
ten Keller,  der  141  Jahre  älter  ist  als 
das  Haus.  —  Eine  jedenfalls  sehr  alte 
Form  der  mit  einem  Laden  (balke)  zu 
verschließenden  Lichtöffnung  (ohne  Fen- 
Fig.  259.  Hasle.  ster)  an  einem  Speicher  gibt  Fig.  259. 
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g.  Das  Emmental  von  Burgdorf  abwärts  und  das  Aargelände  des 

Oberaargaus. 

Das  obere  Emmental  weist  neben  dem  Berner-  und  dem  Heimen- 
schwander-Typus  noch  Reminiszenzen  des  Alpenhauses  auf,  sowohl  in  der 
Einteilung  als  in  der  Konstruktion.  Dem  untern  Emmental  und  dem  Ober- 
aargau fehlen  diese  Reminiszenzen ;  dagegen  bringt  es  nicht  wenige  ge- 
mauerte Keller  mit  Speicher  darüber,  welche  so  mit  dem  Hause  verbunden 
sind,  wie  der  sogen.  Stock  im  Stockhaus. 

Wir  kommen  zunächst  nach  Lyssach.  Früher  besaß  es  Strohdächer, 
jetzt  nur  Schindeldächer.  Die  Büge,  welche  die  unterste  Pfette  stützen, 
tragen  Inschriften.  Innen  werden  die  Häuser  mit  Lehm  bestrichen,  außen 
gewaschen.  Die  Küche  steht  offen  bis  an  die  Reiti  (Estrich) ;  über  dem 
Herd  ragt  der  Flammenstein  vor,  der  Rauch  entflieht  durch  rouchschlize 
in  der  Küchen  wand.  Die  Tür  ist  zweigeteilt,  der  obere  Teil  zweiflüglig, 
die  Türöffnung  nach  oben  und  nach  unten  . 
gerundet  (Fig.  260). 

Alle  diese  Angaben  gelten  auch  für 
Alchenflüli.  Hier  treffen  wir  zum  einzigen 
Mal  die  Benennung  „im  renggeli  öbe^^  statt 
des  gewöhnUchen  „im  rechen  o5e"  (Diele 
über  dem  Estrich). 

Aus  Kirchberg  geben  wir  eine  Haus- 
fassade mit  geometrischen  Malereien  auf  dem  Fig.  260.  Lyssach. 


Fig.  262.  Ersigen. 

a  Stuben,  b  Küche,  c  Keller  (30  cm  tief),  d  Haustür,  e  Tenn  (mit  Laden  gedeckt), 
f  Stall,  g  Futtertenn,  h  Werkstatt  (Anbau). 


Fig.  262  a.  Ersigeii. 


Fig.  263  K  Fraubrunnen. 


die  Fäll-Laden  deckenden  Getäfer  (Fig.  261).  —  Ersigen  hat  meist  drei- 
sässige  Häuser  mit  gemauertem  Keller  (Fig.  262).   Hier  und  in  Kirchberg 
sind  die  Türpfosten  häufig  mit  eingestemmten  Sternchen  verziert  (Fig.  262 
—  Durchweg  in  diesen  genannten  vier  Dörfern  finden  sich  zahlreiche  ge- 
mauerte Stöckli,  gewettete  Speicher  und  einzeln  stehende  ofehüsli. 

Hindelbank  hat  seine  früheren  Strohdächer  alle  in  Schindeldächer 
umgewandelt.  Es  unterscheidet  zwischen  g'wettet  (Blockbau,  kommt  hier 
nur  in  Halbrundholz  vor  an  Speichern)  und  g'wandet  (Ständerbau). 

Fraubrunnen  hat  noch  Reste  von  Strohdächern  und  nennt  den  Stroh- 
wisch auf  der  Hausfirst  firstjoggeli  m.  Wir  geben  die  Abbildung  eines  dor- 
tigen Bernerhauses,  genannt  das  Wasserhüs  (Fig.  263).  Es  hat,  wie  das 
bei  diesem  Typus  oft  der  Fall,  am  Frontgiebel  drei  Stuben,  dahinter  die 
Küche  mit  einer  Grümpelkammer.  Der  Unterzug  in  den  Stuben  ist  so  ge- 
schnitzt (Fig.  263  % 

In  Grafenried  treffen  wir  ein  so  verziertes  Tenntor  (Fig.  264). 

In  Utzenstorf  waren  bei  Er- 
innerung der  Einwohner  früher  alles 
Strohdächer,  jetzt  Schindeldächer. 
Dreisässige  (Heimenschwander  Typus) 
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Fig.  264.  Grafenried. 


Fig.  265.  Utzenstorf. 
a  Stuben,  b  Küche,  c  Backofen,  d  Tenn, 

e  Futtergang,  f  Stall,  g  Saustall, 
h  Schopf,  i  Keller,  gewölbt,  1  m  tief 
(1,74  ra  über  Boden). 
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und  Bernerhäuser  liegen  durch- 
einander; sonderbarerweise 
kommt  es  sogar  vor,  daß  an 
ein  Haus  letzterer  Art  der 
sonst  nur  dem  Dreisässigen 
eigene  Stockkeller  angebaut 
ist  (Fig.  265).  Die  Küche  hat 
Flammenstein  und  asnit,  aber 
diese  beiden  Namen  fehlen. 

Dasselbe  gilt  von  Zuch- 
wil.  Hier  kommt  aber  auch 
das  Küchengewölbe  vor,  eben- 
falls ohne  den  Namen  hurd. 
Im  dreisässigen  Hause  „Lü- 


Fig.  266.  Zuchwil. 
a  Küche,  b  Kamin,  c  für  tili  oder  soler. 


bacher"  erstreckt  sich  dieses  Gewölbe  bis  nahe  gegen  das  Tenn  hin.  Durch 
die  Öffnung  zwischen  Gewölbe  und  Tennwand  führt  eine  Stiege  in  den 
Oberstock,  und  hier  entweicht  auch  der  Rauch  unter  dem  Gewölbe  weg 
durch  einen  Kamin,  der  von  der  Höhe  des  Gewölbes  bis  wenig  über  den 
Estrich  {fürtili  f.,  oder  soler  m.)  reicht  (Fig.  266). 

In  Derendingen  und  Subingen  heißt  der  Estrich  nicht  mehr  soler, 
sondern  reiti^  und  so  von  da  ostwärts  im  ganzen  Oberaargau.  Die  Türe 
ist  nie  mehr  zweiteilig.  Das  Übrige  bleibt  sich  gleich :  es  erscheinen  einige 


Fig.  268.  Submgen. 

Dr.  J.  Hunziker,  Das  Schweizerhaus  V. 
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Fig.  269.  Aschi. 


Strohdächer,  hie  und  da  ein  Stockkeller.  Ein  sehr  alter,  im  Erdgeschoß 
aus  Findlingen,  im  Oberstock  in  Ständern  gebauter  Stock  ist  auffallend 
wegen  des  starken  Überkragens  des  letztern  (Fig.  268). 

In  Äschi  treffen  wir  lauter  Bernerhäuser.  Sie  werden  teils  gewaschen, 
teils  mit  Tuff  und  Schotten  angestrichen.  Stroh-,  Schindel-  und  Ziegel- 
dach sind  gemischt.  Die  zahlreichen  Blockspeicher  sind  sämtlich  ohne 
Jahrzahl.  Die  Türe  eines  solchen  zeigt  obige  Form  (Fig.  269).  Neben 
dem  Küchenfenster  findet  sich  nachstehende  Verzierung  auf  Eichenholz 
eingestemmt  (Fig.  270). 

Niederönz  zeigt  wieder  durcheinander  dreisässige  und  Bernerhäuser, 
Stroh-,  Schindel-  und  Ziegeldächer.  In  der  Küchenwand  sind  rouchlöcher 
angebracht ;  über  dem  Herd  ragt  der  Flammenstein  vor.  Daneben  kennt 
man  auch  das  Gewölbe  unter  dem  Namen  hutte  f.,  aber  in  keinem  Hause 
fand  ich  ein  solches.  Es  folgt  hier  die  Abbildung  eines  stöcMi  (Fig.  271), 
genannt  heidetempel  und  eines  aus  Halbrundholz  gewetteten  Speichers 
(Fig.  272). 

Aarwangen  und  Wynau,  ohne  neue  Motive,  sind  stark  modernisiert. 
In  ßoggwil  treffen  wir  noch  einen  alten  Blockspeicher  in  Halbrundholz 

und  einen  andern  in  Ständern,  der  durch 
Anbau  einer  Küche  und  einer  Hinterstube 
(Fig.  273)  zur  Wohnung  umgewandelt  ist. 
Die  Einteilung  des  Hauses  deutet  auf  Re- 
duktion aus  dem  Dreisässigen  (Fig.  274). 
Hier  erscheint  auch  wieder  die  zweitei- 

Fig.  270.    Äschi.  "g*'  Tür. 
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Fig.  271.  Niederönz. 

Im  benachbarten  Walliswil  kennt  man  die  hurd^  aber  die  rouch- 
löcher  in  der  Küchenwand  sind  das  Gebräuchliche. 

Noch  bleibt  zu  besichtigen  das  Langetental  mit  der  links  von  dem- 
selben gelegenen  Hügellandschaft.  —  Bettenhausen  bietet  uns  einen  ganz 
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Fig.  273.  RoggwiJ. 
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Fig.  274.  Roggwil. 
a  Stube,  b  Küche,  c  hinderstube,  d  Haustür,  e  Tenn, 
f  Stall,   g  Futtertenn. 


Fig.  276.  Rietwil. 


ähnlichen  und  doch  wieder  verschiedenen  Speicher,  wie  den  vorhin  ge- 
nannten (Fig.  275).  Hier  findet  sich  auch  eine  chemihurd.  —  In  Bollo- 
dingen hat  ein  Bernerhaus  als  Hälfte  des  Küchentrakts  einen  gemauerten 
j^splcher^',  der  des  darunter  liegenden  Kellers  wegen  um  30  cm  höher 
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a  Stuben,  b  Küche, 
c  chuchichämerli^ 

d  Tenn,  e  Futtertenn, 
f  Stall,  g  Schopf, 

h  Saustall,  i  Brunnen, 
k  Stiege,  1  ifär. 


Fig.  277.  Oschwand. 
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liegt  als  das  Niveau  des  übrigen  Erd- 
geschosses: ein  Ansatz  zum  Stockhaus.  — 
In  Rietwil  und  Oschwand  finden  wir 
Türen  in  Holzangeln  laufend  und  mit  einem 
Holzriegel  schließend.  Die  Türöffnung  hat 
die  Form  Fig.  276.  Der  Würfelfries  am 
Fenstersims  häufig.  Auch  hier  erscheinen 
Bernerhäuser  mit  vier  Stuben  an  der  Giebel- 
front (Fig.  277).  —  In  Spich  treffen  wir 
Dreisässige  mit  ringsumlaufendem  Schopf. 
In  der  Stube  wird  das  Getäfer  in  Tannen- 
holz unterbrochen  durch  Eichenflecklinge 
mit  nebenstehender  Verzierung  (Fig.  278). 


Fig.  278.  Spich. 


L_. 


Fig.  279.  Rohrbach 


a  Stuben 
b  Küche 
c  Tenn 
d  Stall 
e  Futtertenn 
f  Schopf 
g  Brunnen 
h  Saustall 
i  Ifär 

k  Kellerstiege 
1  Holzschopf 
o  Stiege  zum 
Oberstock 


a  Stuben 
b  Küche 
c  Stübli 

d  Keller,  darüber 
Spicher  in  Holz 

e  Laube 

f  Tenn 

g  Stall 

h  Futtertenn 

i  Schopf 

k  Kellerstiege 

1  Brunnen 

o  Stiege  zum 
Oberstock 


DUM 


a  i 


Fig.  280. 


Aaswil. 
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Die  Dörfer  Lotzwil,  Steckholz,  Madiswil,  Rohrbach  bieten  keine 
neuen  Motive :  die  beiden  bekannten  Typen  des  Berner  Mittellandes  kehren 
wieder.  In  Rohrbach  erscheint  ein  Stockkeller  mit  einem  Speicher  in 
Ständern  darüber  (Fig.  279).  In  demselben  Haus  findet  sich  eine  kleine 
Nische  *neben  dem  Ofen,  das  sogen,  ofeguggeli,  bestimmt  ein  tägel  (Ampel) 
aufzunehmen  (in  katholischen  Orten  brennt  dort  das  Licht  für  die  armen 
Seelen).  Als  Beispiel  für  das  Bernerhaus  diene  vorstehendes  von  Auswil 
(Fig.  280)  mit  ringsumlaufendem  durch  die  Wetterwand  nach  außen  ab- 
geschlossenem Schopf. 


4.  Übergangsformen  vom  Dreisässigen  zum  Alpenhaus  im  Kanton 

Luzern. 

Von  den  Innern  Teilen  des  Kantons  Luzern  zeigen  diejenigen,  welche 
an  den  ICanton  Bern  angrenzen,  zumeist  dem  Bernerhaus  entsprechende 
Typen.  So  das  ganze  Lutherntal.  Dabei  ist  auffallend,  wie  der  um  drei 
Seiten  des  Hauses  umlaufende  Schopf  zum 
größten  Teil  durch  die  vom  Dachende  bis 


Fig.  281.  Ufhuseu. 
a  Stuben,  b  Küche,  c  chuchichamer^ 
d  Tenn,  e  Stall,  f  Futtertenn,  g  Schopf, 

h  Wetterwand. 


Fig.  282.  Ufhusen. 
a  Stube,   b  Küche,   c  Stübli, 
d  Hinterstube;   e  gang,  f  Tenn, 
g  Stall,  h  Futtertenn,  i  Einfahrt, 
k  Brunnen,  1  Schopf. 


zum  Boden  reichende  Wetterwand  abgeschlossen  ist,  was  der  Anlage  eine 
große  Ähnhchkeit  mit  dem  Hotzenhaus  im  Schwarzwald  gibt  (s.  Fig.  281). 
Daneben  gibt  es  einzelne  Häuser,  deren  Wohntrakt  als  eine  Reduktion  des 
Dreisässigen  erscheint  (Fig.  282).  Die  Speicher  sind  teils  gewettet,  teils 
in  Ständern  mit  Flecklingwand.  In  Luthero  zeigt  die  Front  eines  solchen 
Speichers  den  Apfelschuß  (Fig.  283).  —  Die  Reihenfolge  der  einzelnen 
Abschnitte  der  Scheuer  weicht  von  der  jurassischen  ab;  es  folgen  sich 
meist:  Tenn,  Stall,  Futtertenn,  Stall,  Schopf.  —  Die  Küche  steht  meist 


Fig.  283.  Luthern. 

offen  bis  an  den  Estrich,  der  Rauch  entweicht  durch  Schlitze  in  der 
Küchen  wand;  doch  kommt  auch  die  hurd  vor. 

Dieselbe  Hausanlage  kehrt  wieder  in  Hergiswil.  Das  in  Ständern 
gebaute  Haus  heißt  g'wandets  hüs.  Die  Ausdrücke  hürd  und  rasi  werden 
als  gleichbedeutend  gebraucht.  Die  Fassade  des  gewetteten  Speichers  siehe 
Fig.  284. 

In  ßuswil  und  Rüdiswil  finden  wir  in  Ständern  gebaute  Doppel- 
häuser, die  im  übrigen  dem  Typus  des  Bernerhauses  entsprechen,  von 
denen  aber  die  Scheuer,  ebenfalls  Bernertypus,  abgetrennt  ist  (Fig.  285), 


Fig.  284.  Hergiswil. 


Über  dem  Herd  findet  sich  in  diesem  Haus  ein 
aus  Wickel  geflochtenes  und  mit  Lehm  aus- 
gestrichenes Flammenbrett,  das  hier  aber  hurd 
genannt  wird.  Über  dem  Flammenbrett  ist  der 
Raum  offen  bis  unter  das  Dach;  dieser  Raum 
heißt  im  rasi.  Alle  Wände  im  Oberstock  sind 
gewickelt. 

Hellbühl  hat  teils  gewettete  Häuser,  teils 
in  Ständern  gebaute.  Das  Doppelhaus  von  Wid- 
mer und  Peter  Helfenstein  (Fig.  286)  ist  ge- 
wettet, entspricht  aber  in  seiner  Anlage  genau 
Fig.  285.  Die  Klebdächer  des  hohen  Front- 
Fig.  285.  Bächligut  b.Rüdiswil  giebels  und  der  guggehürlig  auf  dem  Dach 
(h<ilbes  Haus)  „^^^  seitUchen  Eingang  finden  sich  öfter 

a  Stube,  b  Küche,  c  Stubh, 

d  Hinterstube,  e  gscUrr-    wieder  im  Reußtal.  —  Das  Haus  von  Seba- 
chämerli^  h  Saustall.      stian  Schmid  ist  in  Ständern  gebaut,  die  Scheide- 
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wände  im  Oberstock  in  Wickel.  Zwischen  der  Diele  des  Oberstocks  und 
dem  Estrich  findet  sich,  wie  in  Beinwil  und  in  Marbach,  ein  leerer  Raum 
von  1  m  Höhe.  Über  dem  Herd  in  der  Höhe  des  Oberstockes  ist  eine 
hurd  angebracht,  aus  Ruten  geflochten  und  mit  Lehm  ausgestrichen,  aber 
von  kaminartig  kleiner  Dimension  und  seitlich  nach  oben  olfen  (Fig.  288). 
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Aus  der  hurd  entflieht  der  Rauch  unter 
das  Dach  und  durch  eine  Dachöffnung  mit 
verschiebbarem  Rauchdeckel.  Wie  der  Grund- 
riß des  Erdgeschosses  zeigt  (Fig.  289  ge- 
hört die  Anlage  zum  Typus  des  Bernerhauses, 
T 


Flg.  288.  Hellbühl. 
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Fig.  289  \  Hellbühl.  Fig.  289  c. 

a  Stuben,  b  Küche,  c  splsgade,  d  Tenn,  e  Stall,  f  Futtertenn,  g  Schopf, 
h  Saustall,  i  chamer,  k  gang,  1  Laube,  m  splr,  n  ruesstüi,  A  B  hurd. 


aber  mit  kleinen  Di- 
mensionen. Der  Grund- 
riß des  Oberstockes 
(Fig.  289  fe)  und  der 
Querschnitt  des  Hau- 
ses (Fig.  289  zeigen 
die  Hochstüde ,  letz- 
terer auch  den  leeren 
Raum  über  der  ruess- 
tüi. In  andern  sonst 
gleichartig  angelegten 
Häusern  fehlt  dieser 
Raum,  aber  etwa  3  m 
über  der  ruesstüi 


Fig.  290.  Hellbühl, 
a  Stube,  b  stübli,  c  gade,  d  loube,  e  ruesstüi,  f  reche. 
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Fig.  291  a.  Hellbühl. 


Fig.  291  b.  Hellbühl. 
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a  Trotte,  b  Mostbehälter,  c  Kuhstall, 
d  Futtertenn,   e  Roßstall,   f  Tenn, 

g  ifär,  h  Ifarbrugg^  i  hüni,  k  rez^«, 
1  reche^  A  A  Hauptstud,  B  B  stud. 


findet  sich  noch  eine  kleinere  Diele 
genannt  der  reche  (Fig.  290).  —  Die 
von  der  Wohnung  Widmer  und  Peter 
Helfenstein  getrennte  Scheuer  in  Stän- 
dern mit  gemauerter  Trotte  zeigt  vier  Reihen  Hochstüde  in  gleichen  Ab- 
ständen, so  daß  die  färhrugg  zwischen  den  zwei  mittleren  Reihen  durch- 
geht (Fig.  291  ab«).  —  Dieselbe  Scheuereinrichtung  wiederholt  sich  in 
Wolhusen  mit  geringen  Differenzen:  die  zwei  mittleren  Reihen  von 
Hochstüden  reichen  nur  bis  an  die  Balken  der  Stalldecke,  und  neben 
der  hüni  ist  noch  ein  kleiner  Raum  ausgespart,  genannt  die 


Fig.  291  c.  Hellbühl. 
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Fig.  292  a,  Wolhusen. 


Fig.  292  K  Wolhusen. 


Wolliusen. 


a  Ifär,  b  schöpfli,  c  Roßstall,  d  Futter- 
ten n  oder /^^■r^^mn;  eRinderstall,  itrösch- 
tenn,  g  Stall,  h  hirt-tenn,  i  Brunnen, 
k  hüni,  1  schüpfi,  m  Schopf. 

(Fig.  292^^«).  Die  Hausanlage  ent- 
spricht teils  dem  Typus  des  Berner- 
hauses,  teils  demjenigen  eines  redu- 
zierten Dreisässigen.  Die  Küche  ist 
offen  bis  unter  das  Dach.  Ein  Balken- 


Fig.  292 

gerüste  über  dem  Herd  heißt  bald  hurd,  bald  rasi,  —  Entlebuch  hat 
gewettete  Häuser  mit  flachem  Schindeldach  (tätsch-hüs),  von  denen  die 
Scheuer  abgetrennt  ist ;  sie  bieten  im  wesentlichen  den  Typus  des  Länder- 
hauses, so  z.  B.  Fig.  293  *  ^.  —  Am  Sturze  einer  Haustür  findet  sich  fol- 
gende Verzierung  (Fig.  294),  die  mir  sonst  nur  noch  in  Davos  begegnete. 
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Fig.  293  a.  Entlebiich. 
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Fig.  294.  Entlebuch. 

Entlemoos  hat,  außer  ge- 
wetteten Länderhäusern,  auch 
gewettete  Scheuern  mit  vier 
Reihen  Hochstüden:  die  Stall- 
abschnitte stehen  hier  nicht, 
wie  Fig.  291  quer  zur  First- 
linie, sondern  parallel  zu  der- 
selben (Fig.  295  ^b«). 
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Fig.  293  b.  Entlebuch. 
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a  Stuben 
b  Küche 

c  gädeli 
d  splr 
e  gade 
f  Hohlraum 
g  First 


Fig.  295  \ 
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Fig.  295  b. 
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Fig.  295  ^.  Entlemoos 
a  Stall  I,  b  Stall  II,  c  Stall  III,  d  spfr,  e  Schopf,  Ufär, 
g  Brunnen,  h  hüni,  i  lUgi,  k  reüi,  1  reche. 


Fig.  296.  Ried  bei  Escholzmatt. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  kerkseli, 
e  Stall,  f  Schopf. 


Fig.  297.  Alphütte, 
a  Stube,  b  Tenn,  Hütte  oder  Kuchel,  c  Neben- 
gaden, d  Milchgaden,  e  Stall,  f  Feuergrube. 


Schüpfheim  und 
Escholzmatt  bieten  noch 
eine  ziemliche  Anzahl  al- 
ter gewetteter  Häuser, 
alle  mit  dem  Wohntrakt 
des  Länderhauses,  an  den 
sich  dann  bei  einigen  Exem- 
plaren Tenn,  Stall  und 
A  Schopf  so  anschließen,  wie 
dieses  beim  Typus  des  Ber- 
nerhauses  der  Fall  ist,  wäh- 
rend andere  den  Stall  zum 
Wohntrakt  parallel  stellen,  s.  Fig.  296. 
Die  Wettung  dieser  Scheuer  ist  dann 
nach  außen  noch  verschalt  (s.  Fig. 
298  «). 

Das  kerkseli,  das  hier  erscheint, 
ist  ein  kleines  dunkles  Gemach,  das 
früher  als  Gemeindegefängnis  diente. 
—  Die  Küche  ist  hohl  bis  an  den 
Estrich,  genannt  rasni  oder  fürtili. 
über  dem  Herd  ragt  ein  Flammen- 
brett vor. 

Daß  die  Hausanlage  Fig.  296 
recht  alt  ist,  beweist  die  Darstel- 
lung in  „Schnyder,  Geschichte 
des  Entlebuches,  H.  Teil,  1782" 
samt  den  Zeichnungen  auf  seiner 
„Karte  des  Enthbuchs".  Wir 
geben  hier  (Fig.  297)  seinen 
Grundriß  einer  Alphütte  wie- 
der, Fig.  298  *  seinen  Grund- 
riß des  Erdgeschosses  eines 
Entlebucher  Bauernhauses,  Fig. 
298  ^  denjenigen  des  Ober- 
stockes, Fig.  298  «  die  Ansicht 
der  Fassade  dieses  Hauses. 

Schnyder  schreibt  (S.  45) : 
„Eine  Hütte  besteht  1.  aus  der 
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Tenne,  in  der  man  sogleich 
eintritt,  wenn  man  von  außen 
hereinkömmt;  sie  nimmt,  we- 
nigstens insgemein,  den  meisten 
Platz  ein :  da  ist  das  Alpkessi 
und  sein  Turner,  der  Trog  für 
die  Schotten;  und  an  den  Wän- 
den der  hölzerne  Sennenhaus- 
rat u.  s.  w.  —  2.  einer  kleinen, 
mit  einem  Ofen  versehenen 
Stube,  wenigstens  da  mit  einem 
Ofen  versehen,  wo  man  bei 
frühem  Lenze  und  noch  weit 
genug  im  Herbste  hinaus  sich 
aufzuhalten  hat.  —  3.  einiger 
Orten  noch  einem  kleinen  Ne- 
bengemache oder  Gädelein,  so 
dem  Senne  und  seinem  Weib 
für  ein  Schlafzimmer  dient.  — 
4.  entweder  einem  am  kühlsten 
Orte  angebrachten  Milchgaden 
oder  dann  einem  tiefern,  ge- 
grabenen Milchkeller.  Wenn 


Fig.  298  c. 

Dr.  J,  Hunziker,  Das  Schweizerhaus  V. 


Fig.  298  \ 

a  Stube 

b  kuchel 

o 

c  spisgade 
d  Nebengaden 
e  Stall 
f  Schopf 
g  Loke 

h  kleine  Ställe 
i  Brunnen 
k  Theele 

1  großer   Gaden  vor 

Knechte 
m  obere  Gaden  vor  Mäg- 
de und  Kinder 
n  Heuböhne 
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man  schicklich  kann,  leitet  man  wohl  auch  in  die  Hütte  und  den  Milch- 
behalter  einen  Brunnen.  —  Belangend  die  Liegerstatt  der  Kinder  und 
übrigen  Gesindes  sind  solche  nach  Verschiedenheit  der  Anzahl  der  Per- 
sonen und  anderer  Umstände  verschieden :  Bald  schlafen  sie  in  dem  Stübel- 
chen,  bald  obenher,  auswärts  auf  der  Decke  desselben,  bald  in  einem 
sonderbaren  kleinen  Gemache,  das  sehr  eng  ist  und  Karrbeth  genannt 
wird.  Das  Dach  ist  hoch  und  spitzig,  damit  es  im  Winter  von  dem  Schnee 
nicht  eingedrückt  werde,  auch  herunterhängend,  bevor  wo  sonst  die  Sonne 
an  den  Milchgaden  schlüge.  Das  ganze  Gebäude  aber  ist  von  Holz,  und 
nur  zuweilen  auf  einige  Mauersetze  gestellt,  —  jedoch  nicht  gar  ohne 
Ausnahme ;  höher  gelegene  Hütten,  zu  denen  das  Bauholz  weither  müßte 
getragen  werden,  richtet  man  von  Steinen,  doch  ungemauert,  auf.  Komm- 
lich  ihr  Holz  ob  dem  Turner  legen  und  dörren  zu  können,  vermissen  die 
Entlibucher  die  Rauchfänge  und  schlucken  den  Rauch  ein.  —  Das  kleine 
Vieh  oder  sogenannte  Gstriel  abzuhalten,  damit  es  nicht  in  die  Hütte 
hineinlaufe,  und  doch  solche  nicht  verschheßen  zu  müssen,  sondern  der 
freien  Luft  offen  lassen  zu  können,  wird  außenher  vor  der  Thüre  noch  ein 
kleiner  Schutzgatter  angebracht." 

(S.  169  ff.).  „Von  der  Bauart  der  Winterheimaten.  Es  kommt  hier  das 
Haus,  der  Stall  oder  die  Scheuer,  und  etwa  ein  kleiner  Speicher  für  die 
Frucht,  Erdäpfel  u.  s.  w.  zu  betrachten  vor.  Oft  ist  alles  unter  einem 
Dache  beisammen*  —  Der  Bau  der  Scheuern  ist  fast  durchgehends  gleich- 
förmig und  kommlich  eingerichtet.  Untenher  sind  die  Ställe  für  Pferde, 
Rindvieh,  Schafe  und  Ziegen.  Bei  der  Scheuer,  ja  innerhalb  dem  Umfange 
derselben,  wie  bei  dem  Hause,  ist  immer  oder  fast  immer  ein  Brunnen. 
Nämlich  um  den  Brunnen  herum,  ja  wohl  auch  überhaupt  auf  allen  Seiten, 
die  ausgenommen,  von  der  der  Unrat  ausgeworfen  wird,  ist  die  Stallung 
noch  mit  einer  äußern  Wand  von  angeschlagenen  Läden  umgeben  ;  zwischen 
innen  werden  Streue,  Schneggen  (eine  Art  den  Entlibuchern  eigenes,  für 
Schlitten  oder  auf  Rädern  dienendes  Fahrzeuges)  und  anderes  Geräte  auf- 
behalten. Obenher  sind  die  Heustöcke,  und  die  Theele  (=  Diele)  nächst 
selben  oder  zwischen  selben  dient  zugleich  für  die  Tenne,  das  wenige  Ge- 
treide auszudreschen.  —  Die  Häuser  bestehen  inwendig  aus  der  Kuchel 
und  Speisegaden,  einer  Stube  und  Nebengaden  auf  dem  ersten  Stockwerke ; 
aus  mehrern  oder  wenigeren  Kammern  oder  Gaden  obenher.  Alles  ist  von 
Holz  aufgeführt,  jedoch  untermauert,  und  in  dem  Gemauerten  ein  oder 
mehrere  Keller  angebracht.  —  Dermalen  sind  mehrere  Häuser  mit  einem 
Rauchfang  versehen,  und  nicht  unsauber  gehalten.  Außenher  werden  die 
Schweinställe  und  die  Loke  (=  Kloaken)  angebracht.  Die  meisten  Häuser 
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haben  zwar  so  in  etwas  ihr  besonderes  Aussehen ;  jedoch  gleichen  auf  der 
Bramegg  einige  den  Gäuerischen  Gebäuden,  und  oben  im  Lande  sind  meh- 
rere nach  der  Emmenthalischen  Mode  aufgerichtet.  —  Von  den  Emmen- 
thalern  wird  ein  ganzes  Gebäude  ein  Gmach,  und  erst  die  Gemächer  selbst 
oder  die  Abteilungen  auf  jedem  Boden  werden  Gehälter  geheißen.  Die 
Häuser  pflegt  man  zu  wätten."' 

Wir  überschreiten  die  Emme  und  kommen  zunächst  nach  Rothen- 
burg und  Bertiswil.  Wir  treffen  hier  Ständerbau  mit  Flecklingen,  nur 
einige  Speicher  sind  gewettet;  ältere  Häuser  haben  unbewegUche  rouch- 
tekel,  einen  flammestei  und  tätschtächer  mit  Schindeln  —  jüngere:  Ka- 
mine, Ziegeldächer  und  kleine  Klebdächer  über  den  Fenstern  der  Fassade. 
Die  Einteilung  des  Wohntrakts 
ist  diejenige  des  Länderhauses, 
mit  oder  ohne  Hausgang;  in  der 
Scheuer  älterer  Häuser  läuft  ne- 
ben dem  Tenn  her  ein  walme, 
jüngere  Häuser  haben  einen  Ifär. 

Die  Spuren  des  Länderhauses 
reichen  weit  hinab  ins  Aatal. 

Eschenbach  hat  noch  einige 
tätschhüser   mit  Rauchdeckeln 

•  o 

im  Dach.  Hinter  der  Küche  sind 
oft  zwei  Kammern  ausgespart, 
und  die  Scheuer  ist  vom  Wohn- 
haus abgetrennt  (Fig.  299). 

Ballwil  und  Abtwil  haben 
noch  einige  Scheuern  mit  Strohdach. 

Klein -Wangen  hat  neben  modernen  und  neben  Länderhäusern  in 
Ständern  noch  mehrere  alte  dreisässige  Häuser,  welche  der  Tiefe  nach 
dreigeteilt  sind:  1.  Stube  und  Stübli,  2.  Küche,  3.  Untergaden,  ebenfalls 
in  Ständern.  Einige  dieser  Häuser  haben  Strohdächer,  andere  Schindel- 
dächer mit  Rauchdeckeln  (Fig.  300). 

Gelfiugen  besitzt  einige  Länderhäuser,  die  aber  mit  Stall  und  Scheuer 
verbunden  sind  und  deren  Front  auf  der  Traufseite  liegt.  —  Lieli  hat 
mehrere  große  Strohhäuser  mit  Hochstüden. 

Am  Abhänge  des  Lindenbergs,  östlich  von  Geltingen,  liegen  Unter- 
und  Ober-Klotisberg.  Hier  treffen  wir  noch  reine  gewettete  Länderhäuser. 
So  das  sogen.  Alte  Armenhaus  in  Unter- Klo tisberg  (Fig.  301).  Trotz  seiner 


Fig.  299.  Eschenbach, 
a  Stube,  b  Küche,  c  Nebenstube,  d  chamer. 
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Fig.  303.  Ob.er-Klotisberg. 
a  stube,  b  chuchi,  c  stübli,  d  spisgade, 
e  chergang. 


Fig.  302.  Unter-Klotisberg. 


skstube,hchuchij  c  stübli,  dspisgade.  .  y  .y' 

zerbrochenen  Fensterscheiben  ist  es  ein  trefflich  erhaltenes  Exemplar  dieser 
Spielart  des  Länderhauses.  Die  Lage  seines  Herdes  (Fig.  302)  zeugt  von 
nicht  ganz  geringem  Alter.  —  Ein  anderes  Haus  in  Ober-Klotisberg 
(Fig.  30B)  zeigt  statt  des  Hauseingangs  nur  einen  kleinen  Flur,  genannt 
chergang,  der  dem  vörhüs  im  ostschweizerischen  Länderhaus  entspricht. 

Ein  ganz  analog  eingeteiltes,  aber  in  Ständern  gebautes  Haus  finden 
wir  in  Hitzkirch  (Fig.  304^^);  Der  kleine  Flur  heißt  hier  einfach  gang. 
Über  der  Fensterreihe  des  Erdgeschosses  bemerkt  man  die  Aufzugladen. 
Über  dem  Klebdach  des  Oberstocks  finden  sich,  wie  sonst  beim  Speicher, 
vergitterte  Fensteröffnungen,  die  auf  den  Estrich  gehen.  Auch  die  Drei- 
ecksverzierung am  Dachstuhl,  welche  den  angeschifteten  Rafen  trägt,  ge- 
mahnt an  die  Ostschweiz.  —  Hitzkirch  ist  übrigens  1660  abgebrannt,  die 
meisten  Häuser  sind  modernisiert;  einige  alte  Ständerhäuser  haben  be- 


t 


malte  Aufzugladen  und  zeigen  die  Ein- 
teilung des  reduzierten  Dreisässigen. 


Dieselbe  Einteilung  kehrt  wieder  in 
Hämikon :  es  sind  reduzierte  dreisässige 
Ständerhäuser,  teils  mit  steilem  Stroh-, 
teils  mit  flachem  Schindeldach.  Daneben  er- 
scheinen eine  Anzahl  Länderhäuser,  eben- 
falls in  Ständern,  mit  Flecklingwänden, 
aber  ohne  Schwellenköpfe.  Früher  gab  es 
hier  aber  auch  gewettete  Häuser.  —  In 
Äsch,  Mosen  und  Müswangen  erreichen 
wir  das  Gebiet  des  Stockhauses  mit  Stroh- 


a 


c 


Fig.  304  i>.  Hitzkirch, 
a  Stube,  b  chuchi,  c  stübli, 
d  nebestube,  e  gang^  f  loiibe. 
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dach.  —  Über  den  Dorfester  von 
Müswangen  s.  Anhang  II. 

Wir  begeben  uns  ins  Reußtal 
und  kommen  zunächst  nach  Boot. 
Hier  finden  wir  neben  dem  Stän- 
derbau noch  mehrere  gewettete 
Häuser  mit  der  Einteilung  des 
Länderhauses  und  von  der  Scheuer 
abgetrennt.  Eigentümlich  ist  diesen 
Häusern,  daß  sie  hinter  der  Kü- 
che, oder  in  der  Küche  ausge- 
spart, gewöhnlich  noch  zwei  kleine 
Zimmer  haben,  das  eine  spisgade 
genannt,  das  andere,  das  als  Schlaf- 
zimmer dient,  undergade  (s.  Fig. 
305).  Wir  werden  diese  letztere 
Benennung  im  dreisässigen  Hause  des  Limmattales  und  der  Ostschweiz 
wiederfinden.  —  Die  von  der  Wohnung  abgetrennte  Scheuer  in  Root  zeigt 
die  Einteilung  derjenigen  im  Gebiet  des  Dreisässigen,  aber  mit  seitlichem 
Ifär.  —  Das  Gleiche  gilt  von  Meierskappel :  über  den  Kammern  im  Ober- 
stock liegt  noch  ein  Gemach,  genannt  die  summerstuhe. 

In  dem  bereits  zum  Kanton  Zug  gehörenden  Buonas  gab  es  früher 
noch  Strohdächer,  heute  neben  Ziegel-  nur  noch  wenige  Schindeldächer. 
Ein  Haus  von  1717  (Fig.  306*^)  zeigt  zwar  heute  auch  die  beiden  Kam- 
mern hinter  der  Küche,  aber  ein  alter  Herd  an  der  Hinterwand  beweist, 
daß  dieselben  erst  später,  zugleich  mit  der  Versetzung  des  Herdes,  ab- 
geteilt worden  sind.   Eine  Laube  läuft  rings  um  den  Oberstock.  Über 


Fig.  305.  Root. 
Stuben,  b  Küche,  c  undergade, 
d  splsgade,  e  loube. 
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Fig.  306  a.  Buonas. 


Fig.  306  ^  Buonas. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  hintere  Laube, 
e  undergade,  f  splscMmerli,  g  h  und  ik  spä- 
tere Einteilung,  A  neuer  Herd,  B  alter  Herd, 
1  loube.  m  chamer. 
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Fig.  308.  Beinwil. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Sfcübli, 
d  gang,  e  undergade. 


diesem  liegen  noch  zwei  Etagen,  Kammern 
im  Dachgiebel.  Sowohl  vor  diesen  als  vor 
dem  Oberstock  ragt  je  ein  kleines  Klebdach  vor. 

Auch  im  obern  Freienamt  sind  diese  Misch- 
formen herrschend.  —  Oberrüti  hat  Länder- 
häuser mit  flachem,  früher  steinbeschwertem 
Schindeldach.  Die  Scheuer,  von  der  Wohnung 
abgetrennt,  mit  steilem  Strohdach,  zeigt  die 
Einteilung  der  Scheuer  des  Dreisässigen.  Meien- 
berg  hatte  früher  zahlreiche  Strohdächer.  Das 
ehemalige  Pfarrhaus  in  Sins  ist  gewettet,  aber 
die  Einteilung  ist  die  reduzierte  dreisässige.  — 
Auch  in  Rüstenswil  und  Mühlau  herrscht 
die  Einteilung  des  Länderhauses  vor,  aber 
auch  diese  Länderhäuser  haben  mieist  Strohdächer  und  sind  in  Ständern 
gebaut  mit  Flecklingwänden. 

Beinwil  hat  teils  ältere  flache  Schindel-,  teils  jüngere  steile  Ziegel- 
dächer. Alle  Häuser  sind  g'wandet,  d.  h.  in  Ständern  mit  Flecklingwänden, 
die  ältern  mit,  die  jüngern  ohne  Schwellenköpfe.  Einige  Speicher  sind  ge- 
wettet. —  Die  Einteilung  ist  meist  die  des  Länderhauses  mit  zwei  Kam- 
mern hinter  der  Küche,  daneben  erscheinen  dreisässige  oder  reduziert 
dreisässige  Häuser  mit  Trauffront.  Hier  beachten  wir  auch  den  unbeweg- 
lichen Rauchdeckel  und  den  off'enen  Estrichraum,  wie  in  Hellbühl.  Das 
dritte  Gemach  hinter  der  Küche  heißt  das  undergade.  Letzteres  ist  auch 
in  das  Länderhaus  eingedrungen,  woraus  die  Mischform  Fig.  308  entsteht. 

In  Wallenswil  haben  wir  meist  dreisässige  Häuser  mit  steilem  Stroh- 
dach. Sie  sind  in  Flecklingen  ge  wandet  mit  Schwellenköpfen.  Das  dritte 
Gemach  (an  Stelle  des  hier  unbekannten  Stocks)  ist  ebenfalls  in  Holz  ge- 
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Fig.  309.  Wallenswil. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  undergade,  e  Haustür,  f  Tenn,  g  Stall, 

h  Schopf,  i  Ifär. 
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Merenschwand. 


Fig.  309  a  Benzenschwil. 

wandet  und  liegt  wegen  des  dar- 
unter befindlichen  Kellers  etwas  hö- 
her :  es  heißt  undergade  (s.  Fig.  309). 

Benzenschwil  besaß  früher  eine 
große  Anzahl  Strohdächer,  jetzt  nimmt 
das  Ziegeldach  überhand.  Die  Gemä- 
cher des  Wohntrakts :  Stube,  Stübli, 
Küche,  Untergaden  (auch  Hinter- 
gaden  genannt)  sind  durchweg  dieselben,  aber  bald  hat  das  Haus  Giebel- 
front und  die  Küche  steht  senkrecht  zur  Firstlinie,  bald  hat  es  Trauffront 
und  die  Küche  steht  parallel  zur  First.  Erstere  gehören  zum  Typus  des 
Länderhauses,  letztere  des  dreisässigen.  Hochstüde  haben  beide.  Hingegen 
ist  die  Scheuer  von  der  erstem  abgetrennt.  —  Küche  und  Gang  sind 
meist  mit  Lehm  angestrichen,  und  in  zwei  Häusern  habe  ich  darauf  weiße 
Punktierungen  von  Kalkmilch  bemerkt,  je  fünf,  die  mittelst  einer  gespal- 
tenen gelben  Eübe  oder  eines  Holzstempels  schachbrettförmig  aufgetragen 
werden  (Fig.  309 

Dieselbe  Mischung  des  Dreisässigen  und  des  Länderhaustypus  findet 
sich  wieder  in  Merenschwand.  Der  erste  überwiegt  bei  weitem.  Auch  ist 
das  Strohdach  noch  zahlreich  vertreten.  Das  dritte  Gemach  heißt  hinder- 
gade.  Die  Tür  eines  solchen  von  1687  zeigt  obige  Form  und  Verhält- 
nisse (Fig.  310). 


5.  Das  dreisässige  Haus  der  Ostschweiz. 

Es  erstreckt  sich  von  der  Aare  und  der  Reuß  bis  an  die  Thür  und 
an  die  Hörnlikette.  Südlich  reicht  es  einerseits  bis  an  die  Linth,  ander- 
seits bis  an  die  Grenze  des  Kantons  Zug.  Das  linke  Seeufer  und  das 
Sihltal  treten  mit  Reminiszenzen  des  räto-romanisch  nüan eierten  Länder- 
hauses dazwischen. 

Ein  erster  Abschnitt  umfaßt  das  Gebiet  zwischen  Reuß,  Limmat  und 
Albis.  Die  hier  herrschende  Form  des  Dreisässigen  ist  uns  bereits  in  Meren- 
schwand begegnet.    Von  Bremgarten  aufwärts  stößt  sie  an  die  Reuß. 
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Zufikon^  gleich  oberhalb 
Bremgarten,  hat  noch  ein  ge- 
mauertes drittes  Gemach,  teils 
mit,  teils  ohne  Keller  darun- 
ter: es  hat  bisweilen  noch 
ganz  die  Form  des  über  die 
Hausflucht  vorragenden  Stok- 
kes  (Fig.  311),  in  andern 
Exemplaren  steht  es  mit  dem 
übrigen  Haus  in  gleicher  Flucht 
(Fig.  312) ;  es  nennt  sich  aber 
durchweg  undergade  oder  hin- 
dergade.  Das  Vorderhaus,  in 
Fleckhngen  gebaut,  wird  gegen 
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Fig.  311.  Zufikon. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  hinteres  Stübli, 
e  undergade,   zwei  Stock  hoch  gemauert, 

f  stäl,  g  tänn. 


die  Küche  durch  die  Brandmauer  abgegrenzt,  welche  senkrecht  unter  der 
First  steht.  In  Lunkhofen  und  Jonen  kehrt  die  letztere  Form  wieder,  aber 
das  dritte  Gemach  (undergade)  ist  in  Holz.  Das  Strohdach  ist  noch  ziem- 
lich allgemein;  auch  die  hurd  kommt  noch  vor.  Hier  zum  erstenmal  er- 
scheint der  Name  häje  m.  für  Fensterladen. 

Wir  kommen  ins  Limmattal.  Neuenhof  bei  Baden  hat  einige  sehr 
alte  dreisässige  Strohhäuser,  teils  in  Balkenwand,  teils  in  Riegel.  Für  das 
dritte  Gemach  fehlt  ein  besonderer  Name.  Vor  den  Stubenfenstern  haben 
sich  hie  und  da  noch  Aufzugläden  erhalten,  in  Flammenform  rot,  weiß  und 
grün  gemalt  (s.  Fig.  313).  Der  Herd  ist  überwölbt  von  der  hurd. 

Eine  Reihe  anderer  Häuser,  Riegelbauten  späteren  Datums,  haben  den 
Typus  der  Nordostschweiz:  es  waren  Verwaltungsgebäude  des  Klosters 


Fig.  312.  Zufikon. 

a  Stube,  b  Küche,  c  Stübli,  d  undergade,  mit  Keller  darunter,  e  tem,  f  Stall. 
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Wettingen.  Auf  denselben  Ursprung 
sind  einige  Holzspeicher  zurückzu- 
führen, die  nach  Schwarzwaldart  einen 
Wagenschopf  im  Erdgeschoß  bilden 
(Fig.  314). 

Weit  ursprünglicher  ist  der  so- 
genannte Heidentempel,  ein  ganz  aus 
Findlingen  gebautes  Stöckli,  hier  eben- 


Fig.  316.  Neuenhof. 


falls  splr  genannt  (Fig.  315).  Die  Türe  ^  ^^'^  Erdgeschoß,  k  Kellerstiege, 
im  Erdgeschoß  (bei  x  im  Grundriß,  Fig.  316)  trägt  die  Jahrzahl  1686.  Sie 
scheint  aber  jünger  als  der  übrige  Bau,  in  Othmarsinger  Stein,  während 
die  übrigen  Tür-  und  Fenstergelaße  in  tügmärg.  Die  Höhe  der  zwei  Stock- 
werke beträgt  5  m  30  cm,  und  die  Höhe  der  First  vom  zweiten  Stock- 
werk an  genau  die  Hälfte,  2  m  65  cm.  Die  untersten  Dachziegel  ruhen 
auf  dem  verbreiterten  Mauersims.  Der  Keller  unter  dem  Erdgeschoß  hat 
einen  überwölbten  Zugang  (k). 

In  Killwangen  treffen  wir  ebenfalls  gemalte  Aufzugladen  (Fig.  317). 
Das  Haus,  ein  reduziertes  dreisässiges,  hat  starke  Fleckling- (Balken-) Wände; 
der  Keller  ist  aber  gemauert. 

Dietikon  bietet  uns  ein  unter  mehrere  Haushaltungen  geteiltes  Haus 
von  1546  (Fig.  318),  ganz  aus  Flecldingen  gebaut;  nur  die  Kammern, 
welche  das  dritte  Gemach  bilden,  sind  nach  außen  mit  einer  Mauer  ab- 
geschlossen. Sie  liegen  51  cm  tiefer  als  das  übrige  Erdgeschoß  und  dienen 
auch  als  Keller.  Hier  erscheint  zuerst  die  Benennung  winde  =  Estrich. 


Fig.  317.  Killwangen. 
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Fig.  318.  Dietikon. 


Fig.  319.  Niederurdorf. 
a  Stuben,  b  Küche,  c  Haustür,  d  erm, 
e  Keller,  2  72 '  tief,  f  fuetertännj  g  5^ä^, 
h  tänn,  i  walme. 


a  Stuben,  b  Küche,    c  chamere, 

00' 

d  Stöcklistiege,   e  Tenn. 


Jahrzahl  zu  Fig.  318. 

Aus  Niederurdorf  geben  wir  zunächst  ein  Haus  mit  walme  (Fig.  319), 
d.  h.  einen  neben  dem  Tenn  herlaufenden  und  nur  durch  einen  niedrigen 
Balken  davon  getrennten  Ablagerungsplatz  für  Garben,  Heu  u.  s.  w.  — 
Die  zwei  Keller,  welche  das  dritte  Geraach  bilden,  liegen  2^/2  Fuß  tiefer 
als  das  übrige  Erdgeschoß.  Der  nebenherlaufende  erm  war  einst  Haus- 
eingang, ist  aber  jetzt  abgeschlossen  und  dient  als  Geschirrkammer.  —  Ein 
anderes  Haus  dieser  Ortschaft  ist  zu  erwähnen  wegen  der  Einrichtung 
seines  Rauchfangs.  Der  Raum  über  der  Küche  bis  an  den  Estrich  ist  ge- 
teilt zwischen  die  sogenannte 
Laube,  den  Vorplatz  vor  den 
Kammern  des  Oberstocks  (y 
Fig.  320  *  ^)  und  einen  leeren 
Raum  genannt  die  rassle  (z 
Fig.  320  ^) ;  über  diesem  lee- 
ren Raum,  über  dem  Estrich, 
erhebt  sich  das  sogenannte 
rouchhüsli^  d.  h.  eine  Rauch- 
kammer zum  Fleischdörren. 
Sie  ist  oben  mit  losen  ,,Spren- 
zeln^^  belegt,  zwischen  denen 
durch  der  Rauch  in  den 
^  '     Estrichraum  und  dann  durch 

Fig.  320  a.  Niederurdorf.  das  Dach  entflieht  (Fig.  320 '^). 
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Das  rouchh'gsli,  1  m  50  cm 
ins  Geviert,  ist  gewickelt. 
Das  Haus  ist  in  Riegel  ge- 
baut und  mit  Ziegeln  ge- 
deckt. Das  Holzwerk  ist 
außen  „Msrö^"  angestri- 
chen. 

Der  Gasthof  zur  Sonne 
in  Oberurdorf  ist  ein  herr- 
schaftliches, ebenfalls  „dr^^- 
schlächtiges'^  Gebäude,  das 
am  Fensterpfeiler  die  Jahr- 
zahl 1526  trägt. 

In  Asch  bei  Birmen- 
storf  erscheinen  noch  zahl- 
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Fig.  320  ^.  Niederurdorf. 
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Fig.  320  c.  Niederurdorf, 
a  Stuben,  b  Küche,  c  Tenn,  d  Stall,  v  Estrich,  w  chemischös,  x  rouchhüsli, 

y  loube,  z  rassle. 

reiche  dreischlächtige  Häuser.  Die  rassle,  auch  in  Verbindung  mit  der  hurd, 
ist  noch  in  Erinnerung.  Der  durch  Niveaudistanz  zwischen  Vorder-  und 
Hinterhaus  gebildete  Zwischenraum  heißt  der  Katzenlauf  und  wird  erhellt 
durch  kleine  viereckige  Fensterlucken  auf  der  Giebelseite  (Fig.  321). 

In  Affoltern  erscheinen  einzelne  Giebelfirsten  mit  Klebdächern  über 
den  einzelnen  Etagen  als  erste  Anklänge  an  das  Länderhaus. 

Mettmenstetten  hat  ebenfalls  noch  mehrere  dreischlächtige  (drei- 
sässige)  Häuser  derselben  Einteilung  wie  Fig.  321.  An  Stelle  des  Unter- 
gadens, das  auch  hinderghalt  genannt  wird,  erscheint  bisweilen  ein  ge- 
mauerter Keller.   Die  Öffnung  in  der  Stubendiele  über  dem  Ofen,  durch 

Dr.  J.  Hunziker,  Das  Schweizerhaus  V.  14 


—    210  — 


Fig.  321.  Asch. 

a  Stube,  b  Küche,  c  undergade,  d  obergade,  e  loube^  f  chamer e,  g  chazeloufj 

h  winde. 


die  man  ins  Obergemach  aufsteigt,  heißt  hier  der  ofehalle  oder  das  ofe- 
bälchli;  der  ist  allgemeiner  Name  für  „Fensterladen".  In  der  Scheuer 
läuft  neben  dem  tänn  her  der  wolme;  wenn  ein  ifär  vorhanden  ist,  so 
bezeichnet  wolme  den  hohlen  Raum  zu  beiden  Seiten  des  Einfahrs  bis 
unter  das  Dach.  —  Im  Hause  von  Joh.  Schneebeli  wird  ein  Kieselstein 

verwendet  als  chnütscher  zum  Zermalmen  von 
Körnern.  —  Neben  der  Fleckling-  (d.  h.  Balken-) 
wand  kommt  auch  eigentlicher  Ständerbau  vor, 
und  ein  Speicher  neben  der  Kirche,  mit  der  Jahr- 
I  zahl  1576,  ist  gewettet;  sein  Dachträger  ist  als 
^rössW  ausgeschnitzt.  —  Das  Tenntor  hat  die 
Form  Fig.  322. 

In  £nonaa  erscheinen  neben  Dreisässigen  mit 
(bisweilen  gemauertem)  hinderg'fialt  (oder  hinder- 
Fig.  322.  Mettmenstetten.  d^^k)  andere,  von  der  Form  des  Bernerhauses, 
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als  Übergang  zum  Länderhaus  (Fig.  323).  Auch  hier  reicht  der  Kamin  bis- 
weilen nur  bis  auf  die  winde. 

Wir  kehren  an  die  Limmat  zurück  und  verfolgen  von  Baden  aufwärts 
ihr  rechtes  Ufer.  —  Otelfingen  hat  noch  einige  Reste  von  Ständerbau,  von 
Fenstern  mit  Aufzugläden  und  von  reduzierter  dreisässiger  Einteilung.  Die 
alte  Mühle  trägt  am  Fensterstock  der  10  m  langen  und  6  m  breiten  Stube 
die  Jahrzahl  1598.  —  Ausgiebiger  für  uns  ist  Boppelsen.  Es  zählt  eine 
Eeihe  älterer  dreisässiger  Häuser.  Wir  wählen  unter  denselben  dasjenige  von 
Hans  Gaßmann  aus,  das  mehrere  interessante  Einzelheiten  bietet  (Fig.  324). 
Die  Wohnung  ist  durch  die  Scheidewand  st  nachträglich  für  zwei  Haus- 
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Fig.  323.  Knonau. 
a  Stuben,    b  Küche,   c  Stall, 
d  Tenn,  e  Schopf. 
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Fig.  324.  Boppelsen. 
a  Stuben,  b  Küche,  c  Keller,  50  cm  tief, 
d  Tenn,  e  Stall,  f  Schopf. 


haltungen  abgeteilt  worden.  Das  Haus  war  ursprünglich  in  Holz  gebaut, 
mit  5  Hochstüden,  gegenwärtig  fast  ganz  in  Riegel.  Noch  hat  es  Stroh- 
dach. Am  Ofen  steht  die  Jahrzahl  1765,  aber  das  Haus  ist  jedenfalls  weit 
älter.  Die  Kellerwand  läuft  schief,  um  für  die  Küche  Licht  zu  gewinnen. 
Der  hölzerne  Kamin,  ob  dem  Herde  V  50"  auf  1'  8",  verjüngt  sich  nach 
oben  und  mündet  aus  in  kleine  viereckige  Öffnungen  im  Estrich,  über 
welchen  je  eine  kleine  rutengeflochtene  und  mit  Lehm  ausgeworfene  rouch- 
hurd  in  Tonnenform  sich  wölbt,  um  die  Funken  aufzufangen,  während  der 
Rauch  von  da  seitlich  in  den  Estrichraum  ausströmt  und  die  dort  auf- 
gestellten Garben  dreschreif  macht.   Der  Bruder  des  Hausbesitzers,  Felix 
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Fig.  325.  Boppelsen. 
a  Stube,    b  Küche,    c  Nebenstube, 
d  hüschamer,  e  Gang,  f  Tenn. 


Fig.  326  a.  Boppelsen. 
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Fig.  326  a.  Boppelsen. 


Gaßmann,  damals  71  Jahre  alt, 
erinnerte  sich,  daß  in  seiner  Ju- 
gend weder  ein  Kamin  noch 
eine  hurd  im  Hause  sich  fand, 
sondern  über  dem  Herde  war 
ein  Balkengerüste  (asli  n.)  an- 
gebracht, das  den  offenen  Raum 
umrahmte,  und  über  diese  Öff- 
nung legte  man  grüne  Stangen 
{aslistange  f.  pl.),  um  daran 
Fleisch  zum  Räuchern  aufzu- 
hängen. Wurden  die  Stangen 
dürr,  so  wechselte  man  sie  gegen 
grüne  aus,  um  das  Entzünden 
zu  verhüten.  —  Aus  demselben 
Hause  stammt  auch  die  Notiz, 
daß  das  Recht  eines  Austräg- 
lers,  im  Hause  zu  wohnen,  das 
winkelrecht  hieß.  —  Eine  hier 
wie  in  Otelfingen  nicht  seltene 
Reduktion  des  Dreisässigen  zeigt 
Fig.  325.  —  Am  Hause  von  Kon- 
rad Schmid,  Metzger,  bemerken 
wir,  daß  alle  sichtbaren  Holz- 
teile dieses  Riegelhauses  hüsröt 
angestrichen  sind.  Die  Stuben- 
decke hingegen  ist  dunkel  lak- 
kiert  und  ölgetränkt.  Neben- 
stehend folgt  die  Zeichnung  des 
eichenen  Simses  und  des  Tenn- 
tores (Fig.  326»^). 

Wir  überschreiten  bei  Re- 
geusberg die  Lägern  und  ge- 
langen ins  Surbtal.  In  Wenigen 
treffen  wir  fast  lauter  Haus- 
formen, die  mit  geringen  Modi- 
fikationen Fig.  325  entsprechen. 
—  Dieselbe  reduzierte  Form  er- 
scheint auch  in  Ehrendingen; 
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daneben  kommen  Wohnungen  vor,  die  drei  Gemache  hinter  einander,  aber 
nur  eines  in  der  Front  haben,  so  Fig.  327.  Am  Fensterpfeiler  steht  die 
Hausmarke  und  über  der  Haustür  ein  Wappen  (Fig.  327  ^)  mit  der  Jahr- 
zahl 1695  und  der  Inschrift:  „Andres  Widerker  und  Maria  Köchin  sein 
ehegemal".  —  An  andern  Häusern  erscheint  die  sogenannte  zünwand,  eine 
Art  Wickel,  zwar  zumeist  im  Oberstock,  während  das  Erdgeschoß  Balken- 
wand hat.  Man  unterscheidet  zwischen  zunwand  und  spörtelwand,  wovon 
in  der  Übersicht  Mehreres.  Häufig  ist  sowohl  die  ^^n^^;a7^<i  als  die  spör^f^ 
wand  verziert  mit  Abdrücken  von  Rutengeflechtwerk,  das  in  den  nassen 
Lehm  eingepreßt  ist  (Fig.  328). 

Die  Nomenklatur  der  Scheuer  im  sogen.  Studenland  ist  verschieden 
von  derjenigen  auf  der  linken  Aarseite  :  die  dortige  reüi  heißt  hier  die 


Fig.  328.  Ehrendiiigen. 


Fig.  327  \ 

Ehrendingen. 


Fig.  327.  Ehrendingen. 

a  Stube,  b  Küche,  c  chuchi- 
chamer,  d  gangchamer, 
e  fuetertenn,  f  Stall, 
g  Tenn. 


hrügi,  die  dortige  hüni  hier 
der  heustäl. 

Ober-  und  Unterendingen, 
ebenso  Lengnau,  sind  fast  ganz 
modernisiert ;  zahlreiche  ge- 
deckte Wagenschöpfe  erinnern  an  den  Schwarzwald.  —  Die  reduzierten 
Dreisässigen  (vgl.  Fig.  325)  und  die  gedeckten  Wagenschöpfe  kehren  wieder 
in  Würenlingen,  Strohdächer  kommen  noch  mehrere  vor.  Eine  Fenster- 
reihe mit  Fäll-Laden  gibt  Fig.  329  ^. 

In  Tegerfelden  und  Döttingen  treffen  wir  neben  modernen  Stein- 
und  Riegelbauten  noch  einige  ältere  Strohhäuser  mit  Holz-  und  Wickel- 
bau; auch  umrahmte  Fensterreihen  mit  Aufzugladen  kommen  noch  vor. 
Ein  bestimmter  Typus  der  Einteilung  war  nicht  festzustellen. 

In  Baldingeu  erscheint  wieder  vollkommen  deutlich  ausgeprägt  die 
dreisässige  Einteilung,  so  z.  B.  im  sogen.  „Schlößli",  einem  Steinbau  von 
1667,  ehemals  Besitz  der  Orelli  in  Zürich,  deren  Wappen  es  trägt.  Da- 
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Fig.  329  ».  Würenlingen. 


I  I  neben  treten  Strohhäuser  mit  Hochstüden, 

I  I    ^  I     I  I     I    Balken  wand,  eichenen  Schwellen  und  redu- 

zierter dreisässiger  Anlage.  —  Böbikon^  Wis- 
likofen,  Meilstorf  (eigentümliche  Türform 
Fig.  329  b),  Siglistorf,  Fisibach  und  Weiach 
bieten  meist  sehr  reduzierte  Formen  des  Drei- 
sässigen;  auch  einige  Anklänge  an  den  Möh- 
3  hner  Typus  kommen  vor.  So  im  Hause  von 
Fig.  329  b.  Meilstorf.  Meierhofer  in  Weiach  (Fig.  330),  auf  dessen 

ausgebrochenem  Sims  die 
Jahrzahl  1380  gestanden 
haben  soll. 

Vom  aargauischen  Stu- 
denlande  gehen  wir  über 
zu  dem  angrenzenden  zür- 
cherischen Gebiet  der  Glatt 
und  der  Töß.  Aus  Glatt- 
felden  geben  wir  die  Zeich- 
nung eines  Tenntors  (Fig. 
Fig.  330.  Weiach.  331)  und  machen  dabei 

a  Stube,  b  Küche,   c  Kammer,  d  Eingang,        aufmerksam,  daß  dasselbe 
e  Stall,  f  Tenn.  die  nämliche  Art  von  Ver- 
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zierung  zeigt,  wie  wir  sie  an  der 
Zün-  und  Wickelwand  (Fig.  328) 
beobachtet  haben. 

Freienstein  bei  Rorbas  zeigt 
ausgeprägt  dreisässige  Formen,  z.  B. 
Fig.  332.  Dieses  Haus,  ganz  in  Stän- 
dern, mit  eichenen  Schwellen  und 
mit  Hochstüden  von  Föhrenholz, 
ist  mit  Hohlziegeln  gedeckt,  wie  sie 
sonst  dem  Gebiet  des  schwäbischen 
Hauses  im  Thurgau  eigen. 

Embr'ach  zählt  eine  ziemliche 
Anzahl  normaler  Dreisässiger.  Auch 
hier  kommt  der  Eingang  durch  das 


Fig.  331.  Glattfelden. 


Tenn  vor ;  hie  und  da  Hegt  der  Keller  hinter  dem  Stall.  Ein  einziges  Haus 
zeigt  den  schwäbischen  Typus.  —  In  den  zum  Teil  sehr  reduzierten  drei- 
sässigen  Häusern  von  Lufingen  hat  das  dritte  Gemach  wieder  den  Namen 
„  Undergade^^. 

Weiter  östlich  liegt  Pfungen.  Das  Haus  „Zur  Linde",  ein  vielfach 
umgebautes  Herrenhaus  von  Stein  mit  dreisässiger  Anlage,  hat  im  Ober- 
stock ein  Bogenfenster  mit  Mittelpfeiler,  dessen  Kapitäl  ein  Wappen  trägt 
mit  Steinbock  und  der  Jahreszahl  1581.  Die  bei  Ehrendingen  erwähnte 
Bedeutung  von  brügi  und  heustäl  ist  sich  auch  hier  gleichgebUeben.  Ebenso 
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Fig.  332.  Freienstein. 
a  Stuben,  b  Küche,  c  Eingang,  d  Kammer,  e  schür,  f  Stall, 
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in  Wülfingen,  das  auch  das  undergade  kennt.  Hier  kommen  wieder 
Hohlziegel  vor.  Dasselbe  Haus  läßt  das  Tenn,  das  zugleich  den  Hausein- 
gang bildet,  zu  einem  etwas  breiten  Hausgang  verengen  (Fig.  383)  und 
leitet  damit  über  zu  einer  schwäbischen  Hausform,  der  wir  sofort  in  Töß 
begegnen  werden. 

Die  meisten  Häuser  in  Töss  sind  modern,  einige  mittleren  Alters  in 
Fachwerk  gebaut,  die  ältesten  in  Ständern  mit  Fleckhng-(Balken-)wand. 
Mehrere  haben  sehr  flaches  Dach,  das  früher  Schindeln  trug ;  andere  sind 
mit  Hohlziegeln  gedeckt.  —  Es  ist  noch  in  Erinnerung,  daß  früher  kein 
Kamin  vorhanden  war,  sondern  die  Küche  offen  stand  bis  unter  das  Dach; 
auch  das  rasli  ist  nicht  mehr  vorhanden,  aber  das  Wort  wird  noch  ver- 
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Fig.  334.  Töß. 
a  Stuben,   b  Küchen,   c  Tenn, 
d  Stall,  e  Keller. 


Fig.  333. 

a  Stube,  b  Küche, 


Wülflingeii. 
c  gade,  d  Eingang, 


e  Kammer  mit  Keller  darunter,  f  Tenn, 
g  Stall. 


standen.  Die  Fenster  des  Erd- 
geschosses sind  in  ein  ßnsterg'räms 
zusammengefaßt,  und  von  diesem  bis 
zu  den  Fenstern  des  Oberstocks  ist 
die  Distanz  für  die  Fäll-Laden  gewahrt.  Die  sichtbaren  Holzteile  sind  meist 
hüsröt  angestrichen.  Die  Einteilung  des  Hauses  ist  teils  eine  reduzierte 
dreisässige,  teils  Mischform  zwischen  der  dreisässigen  und  schwäbischen, 
teils  rein  schwäbische.  Eine  Mischform  zeigt  Fig.  334 :  rechter  Hand  folgen 
sich  die  drei  Gemache  des  Dreisässigen  (die  Zerlegung  der  Küche  in  zwei 
Hälften  ist  spätem  Datums);  daneben  hegt  ein  Gang,  der  die  Stelle  des 
Tenns  einnimmt,  dann  folgen  hnker  Hand  Stall  und  Keller.  In  Fig.  335 
haben  wir  dann  eine  rein  schwäbische  Form,  entsprechend  einer  sekun- 
dären räto-romanischen  (s.  Graubünden  Fig.  90,  184,  195,  208*^,  226), 
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wo  nämlich  das  Wohnareal  durch  einen  Gang  in  zwei  ungleich  breite  Teile 
zerlegt  wird,  deren  jeder  die  drei  bekannten  Gemache  zählt  (hier  ist  linker 
Hand  das  dritte  Gemach  nochmal  in  zwei  Kammern  zerlegt).  Ein  schmaler 
Quergang  verbindet  die  Wohnung  mit  der  schür.  Das  Scheuertor  (Fig.  336) 
ist  eine  Variante  zu  Fig.  331. 

Wir  sind  in  der  Nähe  von  Winterthur  angekommen  und  haben  hier 
Spuren  von  räto-romanischen  Überlieferungen  angetroffen,  wie  sie  dem 
sogen,  schwäbischen  Hause  eigen  sind.  Ohne  Zweifel  werden  diese  Spuren 
sich  mehren,  wenn  wir,  bevor  wir  von  Winterthur  weiter  östlich  gehen, 
nun  zuerst  das  Gebiet  zwischen  Thür  und  Töß  nachholen. 

Flaach  zeigt  keinen  reinen  Typus.  Die  Nomenklatur  ist  dieselbe  wie 
rechts  der  Aare.  Statt  spörtelwand  hört  man  hier  spitelwand.   Wie  öfter 
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Fig.  335.  Töß. 
a  Stuben,  b  Küchen,  c  Kammern,  d  Gang, 
e  schür. 


Fig.  336.  Töß. 


schon  im  Fricktal,  findet  sich  hie  und  da  ein  halb  über  die  Erde  vor- 
ragender Keller  hinter  der  schür  (=  Tenn).  Das  Tenntor  ist  rautenförmig 
verziert.  Die  sichtbaren  Holzteile  des  Fachwerks  sind  hüsröt  angestrichen. 
Die  bekannte  Fensterdistanz  ist  eingehalten.  Was  sonst  nur  dem  sogen, 
schwäbischen  Hause  eigen:  der  Hauptsims  findet  sich  nicht  unter  dem 
Fenster  des  Erdgeschosses,  sondern  des  Oberstockes.  —  Die  Speicher  sind 
zu  ebener  Erde  zur  Hälfte  gemauert  als  Keller,  zur  Hälfte  olfener  Schopf, 
wie  im  Schwarz wald.  —  In  Tolken  und  Amlikon  bemerken  wir  bisweilen, 
daß,  wie  im  schwäbischen  Haus,  der  Stall  unter  einer  Kammer  liegt. 

Heoggart  hat  reduzierte  Dreisässige,  meist  in  Riegel  (=  Fachwerk) ; 
einige  Balkenwände  zwischen  Ständern  kommen  vor,  man  nennt  sie  ligeti 
wand.  Die  ältern  Gebäude  sind  mit  Hohlziegeln  gedeckt,  früher  hatten  sie 
Schindeln.  W^ie  wir  im  Gebiet  des  Schwäbischen  es  treffen  werden,  kamen 
auch  hier  noch  bei  Menschengedenken  Rutenkamine  vor,  mit  Lehm  aus- 
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geworfen,  die,  unten  sehr  weit,  nach  oben  sich  rasch  verengten.  —  In 
all  diesen  Dörfern,  auch  in  dem  an  der  Thür  gelegenen  Andelfingen,  ist 
man  sich  sehr  wohl  der  sprachHchen  Differenz  bewußt,  daß  der  Keller  hier 
cheler,  im  Außeramt  aber,  jenseits  der  Thür,  der  chär  heißt. 

Wir  geben  aus  Andelflngen  das  sogen,  rote  Haus  (Fig.  337^^),  ein 
vorzügliches  Exemplar  des  bereits  genannten  schwäbischen  Typus.  —  Auch 
in  Andelfingen  erscheinen:  der  rote  Anstrich  des  sichtbaren  Holzwerks, 
t     


Fig.  338.  Andelfingen. 
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Fig.  339  Gachnang. 
a  Stube,   b  Küche,  c  Nebenstube, 
d  Kammer,  e  Stall,  f  schür. 


Fig.  337  \  Andelfingen, 
a  Stuben,  b  Küche,  c  Neben- 
stube, d  gade,  e  offener  Schopf, 
f  schür j  g  Stall. 


der  diesem  Haus  den  Namen  gegeben,  die 
Hohlziegel,  die  sogen.  Dreiecksverbindung. 
Hier  finden  wir  auch  die  bereits  in  Ried- 
wil  (Fig.  276)  bemerkte  Türform  wieder 
(Fig.  338).  —  In  Welsikon  schwankt  der 
Sprachgebrauch  zwischen  cheller  und  eher. 

Auf  der  Linie  von  Winterthur  nach  Frauenfeld  halten  wir  in  Oach- 
naog.  Hier  treffen  wir  (Fig.  339 » ^)  ein  kleines  niedriges  Haus  mit  schindel- 
bedecktem tätschtach,  das  als  Reduktion  des  Dreisässigen  erscheint:  es  hat 
Trauffront,  mit  Stube  und  Nebenstube  nach  dieser  Seite  und  der  Küche 
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dahinter;  das  dritte  Gemach  fehlt;  —  anderseits  scheint  die  Mittelwand, 
die  durch  die  ganze  Wohnung  und  selbst  zwischen  Kammer  und  Stall  sich 
durchzieht,  an  Stelle  des  Mittelganges  jenes  schwäbischen  Hauses  getreten 
zu  sein. 

Gachnang  nennt  den  Keller  cherj  kennt  aber  auch  das  undergade  als 
Geschirrkammer  im  Erdgeschoß ;  den  Kamin  aus  Rutengeflecht,  den  wir  in 
Henggart  zuerst  getroffen  haben,  be- 
zeichnet es  als  etterchemi. 

Wir  kehren  nach  Winterthur 
zurück  und  schlagen  den  Weg  nach 
Wil  ein. 

In  Elgg  treffen  wir  eine  ganz 

ähnliche  Hausanlage  (Fig.  340  *^),  wie 

wir  sie  eben  in  Gachnang  beschrieben  ^' 

a  Stube,  b  Küche,  c  undergade^ 

d  Tenn,  e  Eingang,  f  g  PVont. 


Fig.  341  b.  Elgg. 
Stube,  b  Küche,  c  Keller, 
d  Tenn,  e  Stall. 


Fig.  342  Aadorf. 
a  Stuben,  b  Küchen,  c  undergade, 
d  Tenn,  e  Stall. 


haben,  nur  ist  sie  in  Elgg  nun  wirkUch  normal  dreisässig  (hier  genannt 
drüg'sässig) ;  das  dritte  Gemach  heißt  undergade,  die  Hochstud  sül  f. ; 
bisweilen  kommt  neben  dem  Tenn  ein  walme  vor.  —  Daneben  erscheint 
als  jüngerer  Bau  auch  das  bekannte  schwäbische  Haus  (Fig.  341  *  ^). 

Ein  prächtig  erhaltenes  Dreisässiges  in  Ständern  mit  Balken  wand, 
Aufzugladen  und  flachem  Schindeldach  bietet  uns  Aadorf  (Fig.  342  ^  — 
Von  einem  andern  Haus  in  Fachwerk  geben  wir  nachstehend  die  hübsche 
Holzkonstruktion  (Fig.  343). 
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Wir  gelangen  nach  dem  alter- 
tümlichen schöngelegenen  Städtchen 
Wil.  Sein  Marktplatz  ist  mit  soge- 
nannten Bogen  oder  Lauben  umge- 
ben, auf  die  wir  später  zu  sprechen 
kommen.  Die  ältesten  Bogenpfeiler 
am  Rathaus,  dessen  Fassade  noch 
die  Spuren  spätgotischer  Bemalung 
zeigt,  tragen  die  Jahrzahl  1545  (Fig. 
344). 

Von  Wil  aus  schlagen  wir  den 
Weg  nach  Frauenfeld  ein  und  kom- 
men   zunächst   nach    dem  ziemUch 


Fig.  343.  Aadorf. 

modernisierten  Münchwi- 
len,  in  dessen  Nähe  aber 
das  seither  abgebrannte 
Oberhofen  uns  (im  Früh- 
jahr 1889)  reiche  Ausbeute 
bot.  Eine  größere  Anzahl 
in  zwei  Zeilen  aneinander 
gebauter  dreisässiger  Häu- 
ser in  Ständern  mit  früher 

noch  steinbeschwerten 
Schindeldächern  zeigt  uns 
den  altertümlichen  Typus 
dieser  Gegend.  Die  alte 
Fensterform  und  die  Auf- 
zugladen bemerken  wir  in 
Fig.  345.  Noch  hatten  zwei 
dieser  Häuser  kein  Kamin, 
sondern  die  Küche  stand 
offen  bis  unter  das  Dach. 
Ein  über  dem  Herd  befind- 
liches Balkengerüste  zum 
Räuchern  von  Fleisch  heißt 
die  rassle.  Der  Keller  heißt 

Dr.  J.  Hunziker,  Das  Schweizerhaus  V. 


Fig.  344.  Wil. 
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eher,  die  Hochstud  sül. 
Die  Wohnung  hat  re- 
gehnäßig  neben  einem 
breiten  Gang  nur  ein 
Gemach,  die  Stube,  da- 
hinter die  Küche,  hinter 
dieser  den  eher  (Fig. 
347).  Ausnahmsweise 
wird  auf  der  Seite  des 
Gangs,  vor  der  schür j 
noch  eine  zweite  Stube 
ausgespart  (Fig.  348). 
Der  eher  ist  regelmäs- 
sig gemauert,  nur  we- 
nig vertieft,  daher  über 
das  Niveau  des  Erd- 
geschosses aufsteigend, 
hie  und  da  äußerhch 
angebaut,  wie  im  letz- 
tern Haus.  —  Auch  das 
nächste  Dorf,  Wängi, 
hat  noch  ähnliche  Häu- 
ser, teilweise  reduzierte, 
so  daß  der  Keller  z.  B., 
statt  ein  drittes  Gemach 
zu  bilden,  unter  die  Stube 
verlegt  ist.  Neben  die- 
sen Ständerhäusern  mit 
Tätschdach  erscheinen 
neuere,  größere  Riegel- 
bauten, mehrfach  mit 
Anzeichen,  daß  das  Erd- 
geschoß ursprünglich 
nicht  Wohnung,  sondern 
Keller  war.  —  Das  fol- 
gende Dorf,  Matzingen, 
besaß,  nach  Bericht,  noch 
bei  Mannesgedenken, 
eine  größere  Anzahl 
Ständerhäuser  mit  fla- 


Fig 

a  Stube,   b  Küche 

darüber  Kammern,  d 


347.  Oberhofen, 
c  eher,  130  cm  über  Boden. 


Stall,  e  schür. 


Fig.  348.  Oberhofen, 
a  Stube  I,  a'  Stube  H,  b  Küche,  c  eher,  60  cm  vertieft, 
d  Stall,  e  schür  oder  tenn,  f  Holzschopf. 
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Fig.  349.  Matzingen, 
a  Stabe,  b  Küche,  c  Nebenstube,  d 
e  fuetergang,  t'  Stall,  g  schür, 


Kammern, 
h  Schopf. 
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Fig.  351.  Schönholzerswilen. 
a  Stube,  b  Küche,  c  nehetchamer, 
d  Mnderciiamer,  e  Gang,  f  fueter- 

tenn,    g  Stall,    h  Schopf, 
i  dröschtenn. 


chen  Schindeldächern.  Nun 
zählte  ich  deren  nur  noch 
vier,  daneben  mehrere  Stän- 
derhäuser mit  steilen  Ziegel- 
dächern. Den  Grundriß  eines 
solchen  Dreisässigen  gibt  Fig. 
349.  Die  meisten  Häuser  aber 
sind  modern,  dem  schwäbi- 
schen Typus  angeglichen.  ^ 
In  Kurzdorf  endlich ,  bei 
Frauenfeld,  verliert  sich  der  dreisässige 
Typus.  Als  Dachbedeckung  erscheinen 
wieder  Hohlziegel. 

Um  zu  untersuchen,  ob  das  Drei,- 
sässige,  das  wir  nun,  wenigstens  iti 
Spuren,  bis  Wil  und  Frauenfeld  verfolgt 
haben,  auch  östlich  bis  an  die  Thür 
reicht,  begeben  wir  uns  nach  Wein- 
felden,  überschreiten  dort  die  Thür 
und  kommen  zunächst  nach  Rathausen. 

Wir  treffen  kein  dreisässiges  Haus. 
Wohl  aber  stimmt  die  äußere  Ansicht 
des  ältesten  in  Ständern  gebauten  Hau- 
ses (Fig.  350)  mit  solchen  in  Gach- 
nang  (Fig.  339  Elgg  (Fig.  340  ^)  und 
Oberhofen  (Fig.  345)  genau  überein.  — 
Andere  jüngere  Häuser  in  Riegel  haben 
steiles  Ziegeldach  und  Kehrfirst  (d.  h. 
die  First  der  Wohnung  bildet  mit  der 
First  der  Scheuer  einen  Winkel  von 
90^),  wie  das  Appenzellerhaus.  Ein  Haus 
letzterer  Art  geben  wir  aus  Schön- 
holzerswilen (Fig.  351),  auch  die  Ein- 
teilung der  Wohnung  stimmt  damit 
überein.  —  Neukirch  bietet  dieselben 
Hausformen  wie  die  zwei  vorgenannten 
Ortschaften.  —  Hagenwil  besitzt  noch 
ein  Haus  erster  Art,  wahrscheinHch 
aus  dem  XVL  Jahrhundert  (Fig.  352). 
Die  Stubendecke,  getragen  von  zehn 
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Unterzügen,  bildet  ein  Tonnengewölbe :  auf 
5  m  Breite  hat  die  Stube  an  beiden  Seiten- 
wänden die  Höhe  von  1  m  86  cm,  in  der 
Mitte  aber  von  2  m  3  cm:  also  Differenz 
17  cm.  —  In  Lachen,  eine  halbe  Stunde 
von  Hagenwil,  finden  wir  auch  die  dem 
Appenzeller  Hause  eigentümliche  Stallein- 
richtung (Fig.  353). 

Nach  Wil  zurückgekehrt,  begeben  wir 
uns  am  folgenden  Tage  nach  Tobel.  Die 
Dörfer  Bronschhofen  und  Degerschen, 
durch  die  wir  kommen,  zeigen  wieder  neben 
einander  das  Ständerhaus  mit  flachem  Schindeldach  und  das  jüngere  Ap- 
penzellerhaus  mit  Kreuzfirst  und  Ziegeldach.  Aus  Tobel  geben  wir  die 
Front-  und  die  Seitenansicht  (Fig.  354-^^)  eines  Riegelhauses,  letztere  mit 
verschiedenen  Wandmalereien  (Hahn,  Pfau?,  Blumentopf,  Sichel  mit  Garbe, 
Weinrebe,  Feuerbusch?,  Wirt  mit  Kanne  und  Becher)  und  mit  einem 
hübsch  ornamentierten  Aufzugladen  vor  einem  Butzenscheibenfenster.  Die 
innere  Einteilung  (Fig.  355)  entspricht  der  räto-romanischen  HI.  Ordnung. 
Die  Leute  von  Tobel  behaupten,  daß  das  Haus  zur  dortigen  Johanniter- 
Commende  gehörte. 


Fig.  353.  Lachen, 
a  Tenn,  b  gängli,  c  gang, 
d  Krippe. 


Fig.  354  a.  Tobel. 
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Damit  wäre  das  Gebiet 
des  Dreisässigen  nach  Nord- 
osten abgegrenzt.  Es  er- 
übrigt, seine  Grenze  auch 
südöstHch  zu  bestimmen.  — 
Wir  begeben  uns  also  nach 
Winterthur  und  von  da  nach 
lllnau.  Es  ergibt  sich  so- 
fort, daß  wir  hier  ausschließ- 
hch  Dreisässige  vor  uns  ha- 
ben. Viele  sind  in  Stein  um- 
gebaut. Die  übrig  gebliebenen 
in  Ständern  sind  sogen.  Flärt- 
sehen  mit  sehr  flachem  Dach, 
früherem  Schindeldach.  Der 


a  Stube, 


Fig.  355. 

b  Küche, 


Tobel. 

c  nehetchamer, 

o  o  ' 


d  grümpelchamer ,  e  Holzschopf. 


Eingang  liegt  bald  auf  der  Trauffronte  und  führt  in  ein  em,  aus  diesem 
in  Küche  und  Stube,  bald  führt  er  durch  das  Tenn  (so  Fig.  356*^).  Außer- 
dem führt  stets  ein  seitlicher  Eingang  vom  Giebel  her  in  die  Küche.  Am 
tachholz,  d.  h.  der  untersten  Pfette,  findet  sich  oft  ein  Spruch  angebracht.  — 
Früher  gab  es  hier  g'strikte  Speicher  mit  Keller  darunter. 

In  Wetzikon  ist  das  alte  Gerichtshaus  das  einzige  in  Ständern  ge- 
baute, das  noch  vorhanden  ist  (Fig.  357).   Man  beachte  die  Verzierung 

des  Buges,  der  die  unterste 
Pfette  stützt,  ferner  die  Auf- 
zugladen und  den  Obersims, 
der  auf  früher  nicht  bewohntes 
Erdgeschoß  hindeutet.  —  Die 
Häuser  sind  alle  dreisässig, 
einige  mit  Tätschdächern,  aber 
alle  mit  Ziegeln  gedeckt.  Frü- 
her gab  es  in  allen  Häusern 
rasslen  ohne  Kamin.  —  Ein 

o 

gezinkter  Speicher  mit  seit- 
lichem Schopf  und  gemauertem 
Keller  steht  dem  Alten  Ge- 
richtshaus gerade  gegenüber. 
—  Dasselbe,  was  in  Wetzikon, 
gilt  von  der  Hauseinteilung, 
Bedachung,  Fenster-  und  Herd- 
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Fig.  356  b.  lllnau. 
a  Stube,  b  Küche,  c  Keller,  d  schür ^  e  Stall. 
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Fig.  357.  Wetzikon. 

einrichtung  in  Fehraitorf  und  Hinweil.  Der  Name  des  Kellers  ist  cheler, 
nur  eingewanderte  Frauen  kennen  den  Namen  eher.  Tenntor  wie  Fig.  322. 
Einige  Fensterumrahmungen  sind  recht  zierlich,  z.  B.  Fig.  358.  Die  Häuser 
sind  außen  meist  geweißelt. 

Hauseinteilung,  Dach-  und  Fensterform,  Nomenklatur  wiederholen  sich 
in  Ilster,  Schwerzeubach  und  Dübendorf.  Als  Beleg  diene  der  Grundriß 
des  sogen.  Eötenhüs  in  üster  (Fig.  359)  und  eine  Häuserpartie  aus  Düben- 
dorf (Fig.  360). 

Wir  kehren  zurück  nach  Winterthur  und  folgen  von  hier  dem  Tößtal. 
Der  Typus  und  die  Nomenklatur  bleiben  sich  im  ganzen  gleich,  wie  wir 
sie  in  Illnau,  Uster  und  Umgegend  gefunden.    Seen  besitzt  eine  große 
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Fig.  359.  Ilster, 
a  Stube,   b  Küche,  c  nehetstuhe, 
d  undergade,  e  cheler^  f  schür, 
g  Stall. 


Fig.  358.  Fehraitorf. 


Zahl  dreisässiger  Häuser  teils  in  Ständern,  teils  gemauert.  Die  ältesten 
Häuser  hatten  früher  die  Küche  offen  bis  unter  das  Dach,  später  ein  unten 
sehr  weites  („offenes"),  nach  oben  sich  verjüngendes  Rutenkamin.  An 
Stelle  des  walme  neben  dem  Tenn  tritt  hie  und  da  der  Keller,  der  sonst 
unter  dem  dritten  Gemach,  dem  undergade,  liegt  (Fig.  361). 


a  Stube 

b  Küche 

c  Nebenstube 

d  Keller,  1  m  tief,  darüber 
undergade  in  Ständern 

e  Gang 

f  schür 

g  Stall 

h  walme 


Fig.  361.  Seen. 
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Aus  Wila  geben  wir  ein  großes  dreisässiges,  durch  Anbau  verdoppeltes 
Haus,  vor  dessen  Front  sich  die  ganze  Dorfschaft  versammelt  hat  (Fig.  362*^). 

Bauma  und  ßussenthal  sind  meist  modernisiert.  —  In  Fischenthal 
treffen  wir  einige  Flarzhäuser,  ganz  ähnhch  denen,  die  wir  in  Gachnang 
gefunden.   Das  läßt  vermuten,  daß  der  Typus  sich  seiner  Grenze  nähert. 
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Damit  hängt  wohl  auch  zusammen,  daß  die  Scheuer  hier  öfter,  wie  beim 
Länderhaus,  von  der  Wohnung  getrennt  ist.  —  In  Wald  und  ßüti  waren 
noch  vor  wenigen  Jahrzehnten,  wie  die  Einwohner  sich  erinnern,  alles 
Flarzhäuser  in  Ständern,  mit  Schmdeldach,  heute  sind  sie  meist  umgebaut 
und  mit  Ziegeln  gedeckt.  Ein  mächtiger  Flarz  von  1606  existierte  in  Wald' 
noch  im  Jahre  1875,  seine  Einteilung  konnte  aber,  weil  der  Eigentümer 
den  Eintritt  nicht  gestattete,  nur  nach  äußern  Merkmalen  und  nach  Mit- 
teilungen der  Nachbarn  festgestellt  werden  (Fig.  363).  Im  Jahre  1886 
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Flg.  364.  Wald, 
a  a  Stube  I  und  II,   b  b  Küche  I 
und  II,  c  Tenn,  d  Stall,  e  walme. 

war  das  Haus  abgebrochen.  —  In 
derselben  Ortschaft  finden  sich, 
allerdings  erst  aus  dem  Anfang 
dieses  Jahrhunderts,  Häuser  in 
Riegel  und  Ständern,  deren  Ein- 
teilung, was  die  Wohnung  betrifft, 
dem  räto-romanischen  Typus  III.  Ordnung  entspricht  (Fig.  364). 

Wir  gelangen  ans  rechte  Seeufer.  Trotz  um  sich  greifender  Moderni- 
sierung zeigen  sich  Reste  altererbter  Bauart  schon  in  Erlonbach,  Meilen^ 
Obermeilen,  Männedorf,  und  gut  erhaltene  Exemplare  erscheinen  in  der 
Umgegend  von  Stäfa.  Es  sind  teils  Ständer,  teils  Riegelbauten.  Die  Ständer 


Fig.  363.  Wald, 
a  Wohnstube,   b  Küche  mit  assle, 
c  Nebenstube,  d  sptschamer,  e  Haustür, 
f  Schopf. 
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Fig.  365.  Stäfa. 

a  Stube,    b  Küche,  c  grümpel- 

chämerli,  d  erm,  e  alte  Trotte. 


Fig.  366. 

Stube,  b  Küche,  c  Haustüre, 
dd  II.  Wohnung. 


gehen  durch  alle  (zwei  bis  drei)  Stockwerke  und  gabeln  sich  zu  oberst  in 
Büge  nach  rechts  und  links,  um  die  Bretter-  oder  Flecklingwände  zu  ver- 
steifen. Die  Dächer  sind  teilweise  noch  flach  und  waren  früher  mit  Schin- 
deln gedeckt,  jetzt  mit  Ziegeln.  Als  Zwischenglied  zwischen  Schindel  und 
jetzigem  Flachziegel  erscheint  der  Hohlziegel.  Wie  schon  die  Häuser  in 
Fischenthal  und  in  Wald,  sind  auch  die  alten  Häuser  von  Stäfa  und  Um- 
gegend nur  zweisässig,  d.  h.  sie  haben  in  der  großen  Mehrzahl  nur  zwei 
Gemache  hinter  einander  (z.  B.  Fig.  365);  ein  einziges  fand  ich  hier  mit 
Stube,  Küche  und  drittem  Gemach  in  der  Reihe.  —  Mehrere  Einzelheiten 
deuten  auf  räto-romanischen  Einfluß :  so  das  Unterhaus  (oder  Oberkeller 
genannt),  so  die  hie  und  da  vorkommende  Drachenpfette,  so  die  allgemein 
verbreiteten  großen  Kellertore.  Endlich  erscheinen  neben  den  Zweisässigen 
auch  einige  Räto-romanische  III.  Ordnung  (z.  B.  Fig.  366). 

Auf  den  Dächern  öffnen  sich  rektanguläre 
heiterlöcher^  die  in  älterer  Zeit  wohl  auch  als 
Rauchöffnungen  gedient  haben.  —  Nach  ein- 
zelnen Exemplaren  zu  schließen,  erstreckte 
sich  einst  der  hüsröti  Anstrich  auf  die  ganze 
Außenseite  des  Holzwerkes. 

Die  äußere  Ansicht  eines  zweisässigen,  teil- 
weise in  Riegel  umgebauten  Hauses  aus  Stäfa 
gibt  Fig.  367. 

Aus  Ürikoo  in  der  Nähe  von  Stäfa  fügen 
wir  die  Zeichnung  einer  Haustür  (Fig.  368) 
Fig.  368.   Ürikon.  und  einer  Drachenpfette  (Fig.  369)  hinzu.  — 


Fig.  369.    Ürikon.  ^  Stühe,   b  Küche,  c  gang,   d  brüggli, 

e  Tenn  oder  Schopf. 

In  Schirmensee  findet  sich  wieder  ein  Haus  entsprechend  Fig.  366,  nur 
daß  Stuben  und  Küchen  die  Stelle  gewechselt  haben  (Fig.  370). 

Schmerikon  hat  alles  Ständerbauten  (g'stüdeti  hüser),  meist  mit 
Schindeldächern.  Nach  der  Einteilung  scheiden  sich  aber  diese  Häuser  in 
zwei  ganz  verschiedene  Typen :  den  zweisässigen ,  den  wir  bereits  in 
Fischenthal,  Wald  und  Stäfa  kennen  gelernt  haben  und  von  dem  wir  hier 
eine  Ansicht  geben  (Fig.  371),  und  den  Typus  des  ostschweizerischen  Länder- 
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Fig.  373  a.  Schmerikon. 


t 

e 

c 

b 

a 

Fig.  373 'b.  Schmerikon. 
a  stäl,  b  tern,  c  halme,  d  Wagenschopf,  e  heutili,  f  hrügi. 


hauses  mit  dem  Treppenauftritt,  genannt  brüggli,  und  dem  kleinen  Flur 
genannt  gang.  Bisweilen  wird  seitlich  noch  ein  tenn  oder  schöpf  an- 
gehängt (s.  Fig.  372^^).  Die  Scheuer  (gade),  bei  beiden  Typen,  ist  vom 
Hause  abgetrennt  und  hat  die  Einteilung  Fig.  373  *  ^.  Einzelne  dieser  gaden 
sind  g'Urickt. 

Wir  sind  damit  an  der  südöstUchen  Grenze  des  dreisässigen  Hauses 
angelangt,  denn  schon  in  Ealtbrunn  herrscht  das  ostschweizerische 
Länderhaus  ausschheßlich,  und  der  Ständerbau  ist  verschwunden. 


Anhang  T. 


Das  Möhliner  Haus. 

Die  verschiedenen  Modifikationen  dieses  Hauses  s.  Fig.  28—34.  Unter 
denselben  kommt  Fig.  28  dem  Normaltypus  des  Hotzenhauses  (Fig.  381) 
am  nächsten.    Von  keinem  Belang  ist  es,  daß  Fig.  381  den  Giebeltrakt  in 
drei,  Fig.  28  den  seinigen  in  vier  Kammern  einteilt:  die  Verteilung  unter 
zwei  Familien  erklärt  das  letztere.    Auch  der  Einfahr  in  Fig.  381  be- 
gründet   keinen  wesent- 
lichen Unterschied,  da  sol- 
che Einfahrten  bei  meh- 
reren ganz  verschiedenen 
Typen  vorkommen.  Nur 
hat  auch  hier,  wie  anders- 
wo,   dieser  Einfahr  zur 
Folge,  daß  das  Tenn  im 
Erdgeschoß  verkümmert 
oder   ganz  verschwindet. 
Völlig    identisch  ist  der 
Ständerbau,  nach  Benen- 
nung wie  nach  Sache,  die 
Dachkonstruktion  mit  First- 
baum ,    Katzenbaum  und 
Hochstüden,  selbst  die  Be- 
festigungsart der  Rafen  ist 
beiderseits  dieselbe,  und 
das  gewaltige  Strohdach  hängt  hier  wie  dort  gleich  tief  herab.   Der  ein- 
zige Unterschied,  der  sofort  in  die  Augen  springt,  betrifft  den  rings  um 
das  Haus  bis  an  den  Giebeltrakt  umlaufenden  Schopf:  bei  Fig.  28  steht 
dieser  Schopf  nach  außen  offen,  bei  Fig.  381  ist  er  durch  eine  Bretter- 
wand, die  vom  Erdboden  bis  an  den  Dachrand  reicht,  vollständig  ab- 
geschlossen.   Diese  Bretterwand  heißt  der  schilt,  und  derselbe  Name  be- 
zeichnet auch  den  durch  die  Bretterwand  abgeschlossenen  Schopf  vor  und 
hinter  dem  Haus.    Um  der  hinter  dem  Schild  hegenden  Stube  Licht  zu 
verschaffen,  sind  den  Stubenfenstern  gegenüber  auch  in  der  äußern  Bretter- 
wand entsprechende  Fenster  angebracht.  Kleine  Lichtöffnungen  finden  sich 


Fig.  381.  Willaring^en. 
a  Stube,    b  Küche,   c  Kammern,  d  husermd, 
e  Stall,    f  Futtertenn,    g  Schopf,    h  Schild, 
m  Brunnen,  s  Eingang,  1 vordere  und  hintere 
Haustür,  v  Kellertreppe,   R  Einfahrt. 
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auch  der  Scheuer  und  der  Küche  gegenüber.  Weitere  Fenster  öffnen  sich 
im  Giebeltrakt,  der  genau,  wie  z.  B.  in  Fig.  30,  durch  eine  Mauer  ab- 
geschlossen ist.  Das  Möhliner  Haus  unterscheidet  sich  also  vom  Hotzen- 
haus  wesenthch  nur  dadurch,  daß  beim  erstem  der  äußere  Abschluß  durch 
die  Brettewand  des  Schildes  weggefallen  ist. 

Die  Vergleichung  muß  sich  aber  weiter,  auch  auf  das  dreisässige  Haus, 
erstrecken.  Auch  dieses  hat  denselben  Ständerbau,  dieselbe  Daclikonstruk- 
tion,  dieselbe  Einteilung  der  Scheuer  wie  das  Möhliner  und  das  Hotzen- 
haus.  Noch  mehr,  der  äußere  Schildabschluß  ist  zwar  hier  ebenfalls  weg- 
gefallen, aber  der  Name  schilt  besteht  fort  und  bezeichnet  nun  die  hin- 
tere und  vordere  Trauftront.  Ja  sogar  beim  sogen.  Bernerhaus  haben  wir 
einen  bis  zum  Giebeltrakt  ringsumlaufenden  Schopf  getroffen,  der  bisweilen 
durch  die  sogenannte  wetterioand  auch  nach  außen  abgeschlossen  wird. 
Wir  dürfen  also  vermuten,  daß  auch  der  schilt  des  Dreisässigen  ursprüng- 
lich dem  des  Hotzenhauses  entsprochen  hat.  —  Dagegen  ist  die  Eintei- 
lung der  Wohnung  des  Dreisässigen  und  des  Hotzenhauses  eine  ganz  ver- 
schiedene. Aber  auffallend  ist  die  Übereinstimmung,  auch  in  Beziehung  auf 
den  Wohntrakt,  des  sogen.  Bernerhauses  (z.  ß.  Fig.  258  mit  einem  an- 
dern Typus  des  Schwarzwaldes,  östlich  vom  Hotzenland  (z.  B.  in  Kuchel- 
bach,  Fig.  382).  Den  Typus  jenes  Bernerhauses  haben  wir  uns  erklärt  durch 
die  Verbindung  des  Länderhauses  mit  der  Scheuer  des  Dreisässigen  :  das 
Länderhaus  erscheint  auch  im  Schwarzwald,  und  in  ganz  analoger  Weise 
kann  aus  der  Verbindung  desselben  mit  der  Scheuer  des  Hotzenhauses 
jenes  Kuchelbacher  Haus  entstanden  sein. 

Noch  einer  weitern,  verwegnem  Frage  dürfen  wir  nicht  ausweichen. 
Die  tatsächlich  nachgewiesene  Identität  des  Möhliner  Hauses  mit  dem 
Hotzenhaus,  sowie  die  Identität  der  Ständerwand,  der  Dachkonstruktion 
und  der  Scheuereinteilung  des  Dreisässigen  und  des  Hotzenhauses  schUeßen 
indirekt  auch  eine  verwandtschaftliche  Beziehung  in  sich  zwischem  dem 
Hotzenhause  und  dem  jurassischen  Hause,  dem  nächsten  Verwandten  des 
Dreisässigen.  In  der  Tat  ist  die  Scheuereinteilung  beiderseits  entsprechend, 
und  die  Ähnlichkeit  erstreckt  sich  sogar,  wie  wir  früher  schon  bemerkt 
haben,  bis  auf  die  Niveauverhältnisse  von  Tenn,  Stall  und  Bühne,  Um  so 
auffälliger  ist  die  scheinbar  wenigstens  totale  Verschiedenheit  des  Wohn- 
trakts. Doch  erwägen  wir  folgendes:  Der  Grundriß  Fig.  381,  so  primitiv 
einfach  und  einleuchtend  alt  auch  er  selbst  schon  ist,  geht  dennoch  ohne 
allen  Zweifel  auf  einen  noch  einfacheren,  noch  älteren  zurück,  den  wir 
nicht  nachweisen,  den  wir  nur  erschließen  können.  Versuchen  wir  dieses. 
Der  Zusammenhang  mit  dem  schilt  legt  es  äußerst  nahe,  daß  der  Giebel- 

Dr.  J,  Hunziker,  Das  Schweizerhaus  V.  16* 
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trakt,  der  jetzt  in  drei 
Kammern  zerfällt,  ur- 
sprünglich nichts  an- 
deres war  als  die  Fort- 
setzung des  das  ganze 
Haus  umschließenden 
Schildes,  entspre- 
chend dem  Schopf  am  ent- 
gegengesetzten Giebel.  Ein 
zweiter    Kückschluß  liegt 
ebenso  nahe.  Die  Wohnung, 
abgesehen  von  dem  Giebel- 
trakt, bestand  und  besteht 
nur  aus  Stube  und  Küche, 
und  diese  bildeten  ursprüng- 
lich nur  einen,  den  alten 
Herdraum,  der  höchst  wahr- 
scheinlich nur   vom  Dach 
aus  erhellt  wurde,  weil  auch 
noch  keine  Stubendecke  da 
war.   Vergleichen  wir  nun 
diese  vorausgesetzte  Urform 
des  Hotzenhauses  mit  dem 
kelto-romanischen  Jurahaus, 
so  ist  die  Scheuereinteilung, 
wie  schon  gesagt,  beider- 
seits dieselbe,  ebenso  die 
von  Hochsäulen  getragene 
Dachkonstruktion ;  demschiU 
des  Hotzenhauses  entspricht 
der  jurassische  devant-huis, 
der  allerdings  nur  vor,  nicht 
auch  hinter  dem  Hause  sich 
erstreckt,  und  der  einzige 
wesentliche  Unterschied  besteht  darin,  daß  das  Jurahaus,  vor  Abscheidung 
einer  Stube,  seinen  alten  Herdraum  (hötö)  in  den  Giebeltrakt  vorgerückt, 
mit  andern  Worten,  Herdraum  und  Giebeltrakt  in  eins  vereinigt  hat. 
Wir  halten  also  die  beiden  Typen,  so  verschieden  sie  heute  aussehen, 

Die  Ummauerung  des  Jurahauses  ist  ein 


Fig.  382.  Kuchelbach. 
a  Stube,   b  Küche,   c  Kammer,   d  Laube, 
e  Kuhstall,  f  doppelter  Futtergang,  g  Roß- 
stall, h  gedeckter  Schopf,  i  Einfahr^ 
k  Kellerstiege,    1  Brunnen. 


für  ursprünglich  nah  verwandt. 
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späterer  Vorgang.  Das  jurassische  läge  Schindeldach  mußte  bei  mangelndem 
Getreidebau  das  steile  Strohdach  ersetzen.  Selbstverständlich  kann  die  heu- 
tige Sprachverschiedenheit  nicht  als  Einwurf  gelten;  denn  beide  Typen 
Ilaben  in  ihrer  Grundform  längst  bestanden,  bevor  man  im  Jura  einen 
romanischen,  im  Schwarz wald  einen  deutschen  Dialekt  gesprochen.  Hin- 
gegen wird  unsere  Hypothese  unterstützt  durch  die  auffallende  Ähnlichkeit 
des  Rassentypus  der  sogen.  Schwarzbuben  des  Jura  und  der  Hotzen  im 
Schwarzwald  (Vgl.  Kollmann,  Die  Statist.  Erhebungen  über  die  Farbe  etc., 
Basel  1881,  S.  23  ff.  und  0.  Ammon  „Anthropologisches  aus  Baden"  in  der 
Allg.  Zeitg.  1888,  Beilage  zu  Nr.  27,  31,  34,  39). 


Müswangen.  —  Das  „mittlest  dürlin"  von  Müswangen  wird  erwähnt 
In  der  Bereinigung  der  Commende  Hitzkirch  von  1781,  Fol.  1076,  110^, 
116  (nach  Mitteilung  von  Hrn.  Archivar  Dr.  Th.  von  Liebenau),  vgl.  Se- 
gesser, Rechtsgeschichte  II,  357 ;  Th.  v.  Liebenau,  Rechtsquellen  v.  Luzern, 
^eitschr.  für  Schweiz.  Recht  1,  350,  394,  395. 


Anhans:  II. 


Yerbesserungen. 


Seite  162  Fig.  248c  lies  i  statt  f. 

„     164    „  251a  ist  k  zu  tilgen. 

„     181    „  277  fehlt  oben  links 

„     201    „  308  fehlt  oben  rechts 
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